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Einleitung 

Unsere Untersuchungen über die Beziehungen zwischen der 
Witterung und dem Nachbauwert der Kartoffeln hatten gezeigt, 
daß die durchschnittliche Lufttemperatur und die Niederschlags. 
verhältnisse der Zeit von Mai bis September unter besonderer 
Bertick)sichtigung der Monate Juni und Juli für die prognosti­
sche Auswertung geeignet sind, daß aber daneben die Beob­
achtung des zeitlichen Entwicklungsganges und der Stärke des 
Vektorenauftretens für eine Prognose des zu erwartenden Ge­
sundheitszustandes einer Kartoffelernte dringend erforderlich 
ist. Als Ziel unserer Blattlausbeobachtungen galt es, für die 
Prognose des zu erwartenden Gesundheitswertes eines Auf­
wuchses auswertbare Zusammenhänge zwrschen dem Zeitpunkt 
und dem Umfang des Auftretens der Vektoren und dem Nach­
bauwert der Kartoffeln zu ermitteln. Unseren eigenen Unter­
suchungsergebnissen sollen die wichtigsten Erkenntnisse anderer 
Autoren über die Beziehungen zwischen Blattlausauftreten und 
Kartoffelabbau, unter besonderer Berücksichtigung prognosti­
scher Arbeiten, vorangestellt werden. 

In einer Arbeit zur Prognose des Ma,ssenauftretens von 
Blattläusen stellt F. P. MÜLLER (1954) den Witterungsver­
lauf während der Flugtätigkeit der Gynoparen sowie ·der gleich­
falls auf den Sommerwirten entstehenden Männchen in das 
Blickfeld der Betrachtung. Auf Grund des ungewöhnlich hefti­
gen Auftretens von Blattläusen im Frühjahr und Frühsommer 
des Jahres 1954 wird der Witterungsverlauf während der Mo­
nate September bis November 1953 analysiert. Die günstigen 
Verhältnisse des Herbstes 1953 - das Temperaturmaximum 
wurde im Oktober an 25 Tagen erreicht, wenig Regen, milde 
Novembertemperaturen - ermöglichten die starke Ablage be­
fruchteter Eier und führten im Zusammenwirken mit günsti­
gen Frühjahrsbedingungen zu dem oben erwähnten starken 
Auftreten von Fundatrizen im Frühjahr 1954. F. P. MÜLLER 
begrenzt die Prognose des Myzodes persicae-Auftretens durch 
Untersuchungen der zyklischen Überwinterung auf die funda­
trigenen Frühjahrsgeflügelten, da die im Sommer auf den Kar­
toffelfeldern ermittelten Läusezahlen vom jeweiligen Witte­
rungsverlauf des Frühjahrs und Sommers sowie von der mög-

1) Auszugsweise Wiedergabe aus der unter dem Titel: .,Untersuchungen 
über die kausalen Zusammenhänge zwischen Witterung. Blatdausauf· 
treten und Nachbauwert von Kartoffeln als Beitrag zur Prognose des 
zu erwartenden Gesundheitswertes" erschienenen Di.111s. Humboldt-Univ. 
Berlin, 1958. 

liehen anholozyklischen Überwinterung beeinflußt werden. Da 
MURPHY und LOUGHNANE (1937) sowie DONCASTER 
und GREGORY (1948) aus ihren Beobachtungen schließen, 
daß der Hauptanteil der Virusausbreitung auf die Frühjahrs­
geflügelten zurückzuführen ist, während den Sommergeflügel­
ten und Ungeflügelten nur eine geringe Bedeutung zukommt, 
könnte die mögliche Prognose von großem Wert sein. Bs ge­
lang F. P. MÜLLER (1954) weiter, mit Hilfe von nach der 
100-Blatt-Methode durchgeführten Blattlauszählungen festzu­
stellen, daß bei der Grünen Pfirsichblattlaus kein Zusammen­
hang zwischen dem Ei- und Fundatrizenbesatz einerseits und
der sommerlichen Besiedlungsdichte auf der Kartoffel anderer­
seits besteht. Der gleiche Verfasser hält Prognosestellungen für 
den an der Ka,rtoffel zu erwartenden Blattlausbesatz auch nicht
für besonders vordringlich, da wie bereits ausgeführt, die Ver­
breitung der Kartoffelvirosen durch die Grüne Pfirsichblattlaus
hauptsächlich durch die Frühjahrsgeflügelten erfolgt, und dar­
über hinaus HEY (1952) in Übereinstimmung mit den Ergeb­
ni,ssen von DONCASTER und GREGORY (1948) keine pro­
portionalen Beziehungen zwischen Blattlausbesatz an Kartof­
feldblättern und Virusausbreitung finden konnte. RILLE RIS
LAMBERS (1954, 1955) bestätigt wiederholt die große Be­
deutung der Freilandüberwinterung für England, wo das Ma­
ximum der Geflügeltenentwicklung im Frühjahr liegt, während
in Holland und den meisten anderen Kartoffelanbaugebieten
des Kontinents die Hauptausbreitung der Kartoffelvirosen in­
folge der überwiegenden holozyklischen Überwinterung nach 
Ansicht dieses Verfassers erst durch die Sommer geflügelten
erfolgt. Die von BROADBENT, GREGORY und TINSLEY
(1952) in England angestellten Untersuchungen über die Be­
ziehungen zwischen Virusbefall und Vektorenauftreten erga­
ben jedoch, daß keinesfalls in allen Jahren die Entwicklung 
der Frühjahrsgeflügelten überwiegt. In Pflanzzeitversuchen 
wiesen die Nachbauten der Frühpflanzungen in Jahren mit 
starker Frühjahrsgeflügeltenentwicklung höhere Virusbefalls­
zahlen als die Nachbauten der späteren Pflanzzeiten auf. Bei 
starkem Auftreten der Sommergeflügelten war die Virusver­
seuchung bei allen Pflanzterminen gleich oder bei den Nach­
bauten der späteren Pflanztermine sogar stärker.

Diese Betrachtungen leiten zu früheren Arbeiten über, in 
denen immer wieder die absolute Zahl der gezählten Pfirnich­
blattläuse als für die Abbauneigung bestimmter Anbaugebiete 
verantwortlich angesehen wurde. DAVIES (1932) charakte-
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rmerte eine Gesundheitslage durch die Höchstzahl von etwa 
20 Blattläusen und ein Abbaugebiet durch einen Blattlaus­
besatz von mindestens 80 je 100 Blatt. HEINZE und PROFFT 
(1940) verglichen ebenfalls zwei hinsichtlich ihrer Abbau­
neigung stark voneinander abweichende Landschaften in bezug 
auf ihren unterschiedlichen Blattlau:sbesatz. An dieser Stelle 
wären auch die Versuche FIDLERs (1949) und die für prog­
nostische Zwecke durchgeführten mathematischen Berechnun­
gen der Blattlauspopulationen von HAUSCHILD (1947) zu 
erwähnen. Lange Jahre schien es, als könne man feste Be­
ziehungen zwischen der Virusverseuchung eines Kartoffel­
feldes und dem Blattlausbefall mit Hilfe der sogenannten 
100-Blatt-Methode finden. Untersuchungen von DAVIES
und WHITEHEAD (1935), BROADBENT und Mitarbeitern
(1949, 1950, 1951) u. a. veranschaulichten jedoch überzeu­
gend, daß die ungeflügelten Formen für die Ausbreitung der 
Kartoffelvirosen im Feldbestand nur von untergeordneter
Bedeutung sind und somit auch keine proportionalen Bezie­
hungen zwischen Blattlausbesatz und Virusausbreitung zu er­
warten sind, dagegen den geflügelten Blattläusen die ent­
scheidende Rolle bei der Ausbreitung der Virosen zukommt.
So wandten in der Folge zahlreiche Forscher ihr Augenmerk
in stärkerem Maße dem Blattlausflug, insbesondere seiner
Abhängigkeit von den verschiedenen Witterungsfaktoren zu.

Für die Untersuchungen über den Einfluß von Temperatur, 
Luftfeuchtigkeit, Windstärke, Niederschlägen und Licht auf 
den Befallsflug der für die Virusausbreitung im Feldbestand 
bedeutungsvollen Vektoren hat sich die von MOERICKE 
(1951) beschriebene Farbfalle als besonders wertvoll erwie­
sen. Die verschiedenen Witterungsfaktoren beeinflussen nicht 
nur die Massenentwicklung, sondern auch die Befallsfluginten­
sität, die Mobilität der Blattläuse. MÜLLER und UNGER 
(1955) geben in zusammenfassender Form einen Überblick 
über die mit dem Befallsflug zusammenhängenden Fragen. 
Es wird darauf hingewiesen, ,daß der Befallsflug ein über­
wiegend aktiver Flug ist und zu seinem Zustandekommen 
deshalb besondere Voraussetzungen von seiten des Witte­
rungsablaufes gegeben sein müssen. So wird auch hier eine 
ausreichende Helligkeit als Grundvoraussetzung angegeben. 
Nach ihren Ergebnissen muß die Temperatur auf den Blatt· 
oberflächen mindestens 17° C betragen, während die Luft­
temperatur etwas tiefer sein kann. Es wurden selbst bei 13 
und 14° C noch Blattlausfänge erzielt. Die optimalen Tempe­
raturen für den Befallsflug liegen nach MÜLLER und UNGER 
zwischen 18 und 26° C. Die Grenze hinsichtlich der Windein­
wirkung wird hier mit 2m/s angegeben. Ebenso stellen Nieder­
schläge einen den Blattlausbefallsflug begrenzenden Faktor dar. 

HOFFERBERT (1949) und SEMSROTH (1949) stellten 
anhand 10-jähriger Kartoffelabbauversuche die für die Blatt· 
lausvermehrung günstigen Temperaturen (Tagesmitteltempe­
raturen von 19-20° C) dem Virusbefall der Nachbauten gegen­
über. Durch die Auswertung der für die Läusevermehrung 
günstigen Zeiten konnte der Virusbefall ·im darauffolgenden 
Jahre ziemlich sicher vorausgesagt werden. In der gleichen 
Richtung liegt die Arbeit UNGERs (1954), der die Häufig­
keit der Tage mit einem Tagesmaximum � 23° C, die Häufig­
keit der Tage mit Tagesmitteltemperaturen ab 18° C sowie die 
Windsfärke unter 2 BG als Auszählungsgcößen heranzieht. 
Beim Vergleich der Gebiete mit einer unterschiedlichen Häu­
figkeit der Maximumtemperaturen � 23° C und den von 
SCHICK (1952) auf Grund von Herkunftsversuchen charak­
terisierten Kartoffelabbau- und Gesundheitslagen der DDR 
ergibt sich eine klare Übereinstimmung. 

PFEFFER (1954) verwandte- unter Berücksichtigung des 
Prozentsatzes der vorhandenen Infektionsquellen und der 
Überwinterungsmöglichkeiten der Grünen Pfirsichblattlaus 
die Häufigkeit der Sommertage (Tage mit Maximumtempe-
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Abb. 1 Gegenüberstellung der in 100-Blatt-Zählungen ermittelten 

Summen ungeflügelter Blattläuse und der Starke der Virusver­
seuchung im ersten Nachbaujahr für die Anbaufolgen 1951/52 bis 

1956/57 

raturen � z50 C) in der Zeit vom 1. April bis zum 15. August 
zur Kennzeichnung der .Nbbauneigung der von ihm mit Hilfe 
von Herkunftsprüfungen ermittelten, hinsichtlich des Virus­
besatzes unterschiedlichen Zonen der Deutschen Demokra­
tischen Republik. Der gleiche Verfasser hält es für möglich, 
die Häufigkeit der Sommertage in der Zeit vom 1. April bis 
zum 15. August zur Prognose des im Nachbaujahr zu erwar­
tenden Gesundheitszustandes mittelfrüher bis mittelspäter 
Sorten zu verwenden, da die jährlichen Schwankungen des 
mittleren Virusbesatzes parallel zur Häufigkeit der Sommer­
tage verlaufen. SCHICK und SCHWEIGER (1957) konnten 
dagegen nach Auswertung der Sommertage über 25° C der 
Jahre 1948 bis 1955 keine Korrelation zwischen der Anzahl 
der Sommertage während der Hauptvegetationszeit und der 
Pflanzgutqua1ität in den verschiedenen Jahren feststellen. Die 
V ocfasser halten die alleinige Verwendung der Anzahl der 
Sommertage als Bewertungseinheit für die voraussichtliche 
Pflanzgutqualität als unzureichend, glauben jedoch, daß auf 
Grund der Untersuchungen von NEITZEL (1957) über die 
Populationsdynamik der Grünen Pfirsichblattlaus eine ver­
hältnismäßig sichere Prognose möglich sein wird. NEITZEL 
(1957) selbst kommt nach Auswertung seiner an zahlreichen 
Orten der DDR durchgeführten Untersuchungen über die Zu­
sammenhänge zwischen dem Auftreten geflügelter My„odes 

persicae und dem Virusbesatz im Nachbau zu dem Schluß, daß 
die Gelbschalenmethode „als brauchbares Mittel für die 
grobe Schätzung des voraussichtlichen Viru�besatzes und zur 
Austestung von Gesundheits- und Abbaulagen" angesehen 



werden kann. Unter Verwendung der Gesamtzahl der in der 
Vegetationsperiode gefangenen geflügelten Myzodes persicae 
und unter Berücksichtigung der Anfangsbefallswerte in den 
ersten 30 Tagen nach dem Auflauf der Kartoffeln wurde ein 
„Schätzungsrahmen zur Kennzeichnung von Gesundheits- und 
Abbaulagen nach der Zahl ,der Vektoren" aufgestellt. Dieser 
ist auch für eine Prognose auswertbar, wenn die bei ver­
schieden starkem Blattlausauftreten empirisch gefundenen 
Viruswerte mit eingetragen werden. Über die Sicherheit bei 
Anwendung seines Schätzungsrahmens schreibt NEITZEL: 
.. Diese nur nach der Vektorzahl aufgestellte Tabelle kann zu­
nächst nur einer groben Orientierung dienen, sie dürfte aber 
tro.tzdem ein brauchbarer Anhaltspunkt für die Schätzung 
eines zu erwartenden Virusbesatzes sein." 

Material und Methodik 

In einer früheren Arbeit (RAMSON 1959) wurden Anlage 
sowie Durchführung und Auswertung der Versuche eingehend 
beschrieben. Es kann hier auf die entsprechenden Angaben 
verwiesen werden. Wir haben auch im vorliegenden Teil der 
Arbeit zwei verschiedene Versuchsfolgen zu unterscheiden: 
einmal den sogenannten Serienversuch, der ein Sortiment aller 
Reifeklassen enthielt und über ·sechs Jahresfolgen (1951/52 
bis 1956/57) lief und zum anderen den Pflanzzeitversuch der 
Anbaufolgen 1953/54, 1954/55 und 1955/56 mit den Sorten 
Aquila und Ackersegen. Während ungeflügelte und geflügelte 
Blattläuse im Pflanzzeitversuch in allen Parzellen gezählt 
wurden, erfolgte die Kontrolle der Blattlausentwicklung für 
den Serienversuch ausschließlich in einem Ackersegenbestand. 
Die Zählungen der ungeflügelten Aphiden wurden nach ,der 
von DAVIES (1932) beschriebenen 100-Blatt-Methode in 
10tägigen Abständen vorgenommen. Die Kontrolle des Be­
fallsfluges der Vektoren erfolgte unter Verwendung von Gelb, 
fangschalen (MOERICKE 1951). 

Ergebnisse des Serienversuches 

Abb. 1 enthält eine Gegenüberstellung der in 100-Blatt­
Zählungen ohne Berücksichtigung der Artenzusammensetzung 
ermittelten S u m m e n u n g e f l ü g e 1 t e r B 1 a t t 1 ä u s e 
und der Stärke der Virusverseuchung im Nachbau der sechs 
ausgewerteten Versuchs±olgen. Obgleich wir uns der Tatsache 
bewußt sind, daß bei der Verwendung der Gesamtzahl unge­
fiügelter Blattläuse keine Korrelationen zwischen der Anzahl 
ausgezählter Aphiden und dem Umfang der Virusverseu, 
chung zu erwarten sind, geben die dargestellten Werte den­
noch gewisse Anhaltspunkte für bestehende Zusammenhänge 
und lassen in den Extremjahren der Versuchsreihe gewisse 
Schlußfolgerungen zu. Die in Abb. 1 dargestellten Werte be­
stätigen nochmals die bereits mehrfach angeführte Bedeutung 
des Zeitpunktes der Blattlausentwicklung. Während in den 
Jahren mit starker und mittlerer Abbauneigung der Junibefall 
zwischen 47 und 384 ungeflügelten Blattläusen lag, wurden 
im Juni des Gesundheitsjahres 1955 nur 8 ungeflügelte Blatt­
läuse gezählt. Etwas gering im Vergleich zum Virusbesatz 
im Nachbau erscheint der Blattlausbefall im Monat Juni des 
starken Abbaujahres 1951. Es muß angenommen werden, daß 
ein Großteil der Infektionen erst im Juli erfolgte, der bei 
günstiger Witterung mit 22 völlig niederschlagsfreien Tagen 
den Blattläusen gute Entwicklungs- und Infektionsbedingungen 
bot, liegt doch der Befall im Juli 1951 deutlich über dem der 
mittleren Abbaujahre 1952, 1953 und 1954 sowie des Ge­
sundheitsjahres 1955. Auch aus der Jahresfolge 1956/57 ist 
zu ersehen, daß dem Monat Juli eine gewisse Bed.eutung am 
Zu,standekommen der Infektionen nicht abzusprechen ist. Zu­
nächst erscheint der Virusbefall des Nachbaujahres 1957 bei 
dem anormal hohen Juliauftreten ungeflügelter Blattläuse im 

Jahre 1956 im Vergleich zur Versuchsfolge 1951/52 als zu 
gering. In diesem Zusammenhang muß hier auf den verhält­
nismäßig geringen Anteil ungeflügelter Myzodes persicae an 
dem außergewöhn)ich starken Auftreten ungeflügelter Aphiden 
im Jahre 1956 (Abb. 1, 2) und auf den im Vergleich zu frü­
heren Jahren mit mittlerer Abbauneigung geringen Befallsflug 
der Grünen Pfirsichblattlaus (Abb. 3) hingewiesen werden. 
Aus den im August ermittelten Befallswerten kann der Schluß 
gezogen werden, daß diese für den Gesundheitswert der 
Nachbauten von geringer Bedeutung sind. Dies zeigt sich 
recht deutlich im Versuchsjahr 1952. Obgleich noch im August 
des Ja_hres 1952 ein ungewöhnlich hoher Blattlausbesatz be. 
obachtet wurde, blieb der Anteil viruskranker Pflanzen im 
Nachbau relativ niedrig. 

Die auf Grund der Ergebnisse unserer Blattlauszählungen 
ermittelten Zusammenhänge zwischen dem Auftreten unge­
flügelter Blattläuse ohne Berücksichtigung der Artenverteilung 
und dem Gesundheitswert des Nachbaues werden durch die 
Auswertung der in 100-Blatt-Zählungen ermittelten Befalls­
werte u n g e f 1 ü g e 1 t e r  P'f i r s i c h b 1 a t t I ä u s e ( Myzo­
des persicae Sulz.) bestätigt. Da eine Artendifferenzierung der 
von uns gezählten Blattläuse erst seit 1953 vorgenommen 
wurde, müssen bei dieser Auswertung die Jahre 1951 und 
1952 leider unberücksichtigt bleiben. Die in Abb. 2 dargestell­
ten Ergebnisse zeigen, daß die Beziehungen zwischen dem 
Vektorenauftreten und dem Umfa•ng beobachteter Infektionen 
hierbei noch deutlicher sichtbar werden. Wir haben einmal 
das Gesundheitsjahr 1955 mit einem auffallend niedrigen 
Junibefall (1 ungeflügelte M. persicae), einem Befallsmaximum 
von 40 ungeflügelten M. persicae im Juli und einem geringen 
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Gegenüberstellung der in Gelbschalea gefangenen geflügelten 
M�odes persicae Sulz. und der Stärke der Virusverseuchung im 
ersten Nachbaujahr für die Anbaufolgen 1953/54 bis 1956/57 

Auftreten im August und zum anderen die nahezu überein­
stimmenden Jahre mittlerer Abbauneigung 1953 und 1954 mit 
149 bzw. 111 ungeflügelten M. persicae im Juni, 54 bzw. 58 
im Juli und 3 bzw. 4 M. persicae im August. Im Versuchs­
jahr 1956 mit starker Abbauneigung konnten erst im Juli 
stärkere Blattlauspopulationen beobachtet werden. In Über­
einstimmung mit den in Abb. 1 dargestellten Werten bestä­
tigen die Untersuchungsergebnisse der Versuchsfolgen 1953 bis 
1956 die Schlußfolgerung, daß auch außergewöhnlich hohe 
Befallswerte im Juli noch auf den Gesundheitszustand des 
Nachbaues einwirken können. 

Vom Versuch[jahr 1953 ab liegen uns auch die Ergebnisse 
der Gelbschalenfänge vor. Beim Vergleich des in Abb. 3 dar­
gertellten Auftretens g e f 1 ü g e 1 t e r My:;.ode's persicae fällt 
zunächst der relativ starke Befallsflug im Juni des Versuchs­
jahres 1954 auf. Wir sehen, daß auch bei der Auswertung der 
Fänge geflügelter My:;.odes persicae keine übereinstimmende 
Korrelation zwischen Blattlausbefallszahlen und Gesundheits­
wert im Nachbau zu verzeichnen ist, sondern daß gewisse Ab­
weichungen auftreten. Besonders auffallend ist der geringe 
Unterschied der Viruszahlen bei deutl.icher Differenz geflügel­
ter Pfirsichblattläuse in den Anbaufolgen 1953/54 und 1954/55. 
Dennoch stellen die ermittelten Befallswerte der Jahre 1953 
bis 1956 Richtzahlen dar, die für Prognosezwecke durchaus 
brauchbar sind. Dais Gesundheitsjahr 1955 hebt sich durch 
außergewöhnlich niedrige Fangergebnisse - Juni 0, Juli 2, Au­
gust 2 My:;.odes persicae - deutlich von den übrigen Versuchs­
jahren ab. Das relativ starke Auftreten der Kartoffelvirosen 
im Jahre 1957 kann nach unseren Untersuchungen nicht auf 
entsprechend hohe Fänge geflügelter My:zodes persicae im 
Vorjahre zurückgeführt werden, selbst wenn man berücksich­
tigt, daß der Befallsflug bereits Ende Mai einsetzte. Auf 
Grund der vorliegenden Ergebnisse erscheint die Berücksich­
tigung der ungeflügelten Aphiden als notwendig. Da die ·100-
Blatt-Zählungen des Jahres 1956 außerordentlich hohe Be­
fall:swerte erbrachten (Abb. 1, 2), dürfte es nicht abwegig 
sein, den U ngeflügelten für die starke Verseuchung des Jahres 
1956 eine größere Bedeutung, als allgemein angenommen, bei­
zumessen. 

144 

Ergebnisse des Pflanzzeitversuches 

Die Verwendung des Pflanzzeitversuches als methodisches 
Hilfsmittel der Kartoffelabbauforschung ermöglicht uns nicht 
nur die Schaffung verschiedener „Herkunftslagen" an einem 
Versuchsort in bezug auf die Einwirkung einzelner Witte­
rungsfaktoren, sondern weist gleichzeitig eine unterschiedliche 
Blattlausdynamik innerhalb der einzelnen Versuchsglieder auf. 
Besonders bemerkenswert ist dabei, daß die Stauden der ein­
zelnen Pf!anzzeiten in völlig verschiedenen Entwicklungssta­
dien von der Hauptmasse der Vektoren befallen werden. In den 
Abb. 4 bis 9 wurde versucht, diese für den Gesundheitswert 
bedeutungsvolle Tatsache in der Form zuni Ausdruck zu brin­
gen, daß die in den ersten drei 100-Blatt-Zählungen ermit­
telten ungef!ügelten My:zodes persicae, sowie die Anzahl der 
in den ersten vier Wochen nach dem Auflauf in Gelbschalen 
gefangenen geflügelten My:zodes persicae neben den Gesamt­
zahlen besonders gekennzeichnet wurden. Während die Gelb­
schalenfänge mit dem Tage des Auflaufs einsetzten, wurden 
die ersten 100-Blatt-Zählungen durchgeführt, wenn die Kar­
toffelpflanzungen der einzelnen Pflanzzeiten etwa handhoc.h 
"Q··aren. 

Bei der Gegenüberstellung der während der gesamten Vege­
tationszeit 1 9 5 3 in lOtägigen Abständen für die einzelnen 
Pflanzzeiten ermittelten Anzahl ungef!ügelter Pfirsichblatt­
läuse mit den Prozentzahlen viruskranker Pflanzen im Nach­
bau ergibt sich auf den ersten Blick eine Übereinstimmung 
(Abb. 4), wie sie nach neueren Arbeiten anderer Autoren 
(DONCASTER und GREGORY 1948, HEY 1952) kaunl 
zu erwarten war. Die genauere Betrachtung der einzelnen 
Werte zeigt jedoch, daß keinesfa!Ls eine durch alle Pf!anzzei-
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sicae Sulz. des Versuchsjahre, 1953 und der prozentuale Anteil 
viruskranker Pflanzen im Nachbaujahr 1954 

ten laufende ideale Korrelation zwischen der Anzahl unge­
ftügelter M. persicae und dem Virusbesatz im Nachbau be­
steht. So kann zum Beispiel die relativ hohe Virusverseuchung 
des Nachbaues unserer ersten Pflanzzeit auch unter Hinzu­
ziehung der Gelbschalenfänge (Abb. 5) nicht erklärt werden. 
Die Junipflanzung weist im Hinblick auf die starke Besied­
lung der Pflanzung mit ungefhigelten Blattläusen (Abb. 4) 
und im Hinblick auf die höchsten Fänge geflügelter M. per­

sicae des Versuchsjahres 1953 (Abb. 5) einen zu gesunden 
Nachbau auf. Die im Verhältnis zu späteren Versuchsjahren 
starke Virusverseuchung der Augustnachbauten findet ihre 
Erklärung einmal in dem relativ starken Anfangsbefall durch 
geflügelte M. persicae (Abb. 5) und zum anderen in der lang 
anhaltenden warmen Herbstwitterung, die ohne nennenswerte 
Niederschläge verlief und bis in den Oktober hinein beacht­
liiche BlattlaUJSflüge ·ermöglichte. Darüber hinaus bot der 
auffallend milde Spätherbst 1953 den Viren einen längeren 
Zeitraum zur Abwanderung in die Knollen. Neben der abso­
luten Anzahl der ermittelten Blattläuse ist auch der Zeitpunkt 
des Befalls besonders wichtig für den Infektionserfolg. Die 
Pftanztermine mit den höchsten Virusbefallszahlen im Nach­
bau (15. 6., 15. 7.) zeigen in

1
den ersten Wochen der Entwick­

lung einen hohen Anfangsbefall mit Blattläusen, wobei der 
Anteil geflügelter Mnodes persicae bedeutend ist. So ist es 
auch nicht verwunderlich, daß die Maipflanzung einen im 
Vergleich zu den anderen Pflanzzeiten gesunden Nachbau 
brachte, da zur Zeit der Jugendentwicklung dieser Pflanzzeit 
starke Niederschläge hemmend auf die Blattlausentwicklung 
und insbesondere auf den frühzeitigen Befallsflug der Vek­
toren (Abb. 5) eingewirkt haben. Der Auflauf der Junipflan­
zung traf dann mit dem stärkeren Auftreten der Sommer­
geflügelten zusammen, so daß der Nachbau dieser Pflanzzeit 
mit 12° '0 viruskranken Pflanzen einen höheren Verseuchungs­
grad als der Nachbau der Maipflanzung mit 4,7 % viruskran­
ken Pflanzen aufwies. 

Die vier ersten Pflanztermine des Pflanzzeitversuches 195  4 
liefen verhältnismäßig dicht hintereinander auf. So war auch 
der Blattlausbefall dieser in der Zei.t vom 5. Mai bis zum 
26. Mai auflaufenden Pflanzungen etwa gleich hoch (Abb. 6, 7),
wohingegen sich im Virusbesatz deutliche Unterschiede ab­
zeichneten. Das leichte Ansteigen der Virusverseuchung in 
den Nachbauten von Pflanzzeit zu Pflanzzeit kann nicht in 
jedem Falle auf einen stärkeren Befallsflug in den ersten vier 
Wochen nach dem Auflauf der Pflanzzeit zuruckgeführt wer­
den. Deutlich ist jedoch der starke Anfangsbefall durch geflü­
gelte Myzodes persicae in der Aquilapflanzung vom 3. 5., die 
im Nachbau die höchsten Viruswerte ergab (Abb. 7). Der 
Pflanztermin vom 15. April unserer zweiten Versuchssorte -
Ackersegen - weicht mit 42,7°./o viruskranken Pflanzen von 
den übrigen drei Pflanzungen mit 22,4 bi,s 32,0 % viruskran­
ken Pflanzen im Nachbau etwas stärker ab. Als mögliche 
Ursache für diese Abweichung sei auf den relativ hohen 
Anfangsbefall der Pflanzung durch die ungeflügelten Formen 
der Grünen Pfirsichblattlaus (Abb. 6) und auf die im Verhält­
nis zur ersten Pflanzzeit höheren Fangergebnisse geflügelter 
Myzodes persicae in den ersten vier Wochen nach dem Auf­
lauf verwiesen (Abb. 7). Aus den Ergebnissen unserer Blatt­
lausuntersuchungen ist ersichtlich, daß das Auftreten ungeflü­
gelter Myzodes persicae im Versuchsjahr 1954 bereits Ende 
Juni stark zurückgeht und erst Ende Juli, insbesondere in den 
späten Pflanzzeiten, wieder zunimmt. 2) Hieraus ergibt sich 
für die hinsichtlich des Virusbefalls von anderen Jahren ab-
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weichenden Pflanzzeiten vom 18. Mai und 3. Juni ein verhält­
ni�mäßig geringer Anfangsbefall (Abb. 6), da sich die durch 
Zuflug im Juni bildenden Blattlauskolonien nicht mehr zügig 
entwickelten. Für beide Pflanzungen ist lediglich kurz nach 
dem Auflauf ein stärkerer Befallsflug zu verzeichnen, während 
in der ganzen Beobachtungsperiode relativ wenige geflügelte 
Mnodes persicae in den Gelbfangschalen gefangen wurden 
(Abb. 7). Der Gang der Blattlausentwicklung ist auf den 
Witterungsverlauf des Jahres 1954 zurückzuführen. Eine 
extrem kühle Juliwitterung mit starken, besonders in der 
ersten Hälfte des Monats fallenden Niederschlägen schränkte 
die Blattlausvermehrung ein. Erst gegen Ende Juli bis Anfang 
August kam es noch einmal zu einem stärkeren Auftreten der 
Vektoren. Die Pflanzzeit vom 18. Juni zeigt nun bei relativ ge­
ringem Befallsflug der M. persicae (Abb. 7) im Nachbau des 
Jahres 1955 einen unerwartet hohen Virusbesatz, der nur 
zum Teil durch den hohen Befall mit ungeflügelten Blattläu­
sen (Abb. 6) erklärt werden kann. Einern Rückgang der unge­
flügelten Blattlauspopulationen in der ersten Julipflanzung 
(3. 7 .) steht ein nochmaliger Anstieg der Befallszahlen der 
Geflügelten gegenüber. Die Viruszahlen im Nachbau der 
ersten Julipflanzung liegen, obwohl hinsichtlich des Gesamt­
blattlausbefalls keine Unterschiede bestehen, höher als in den 
Nachbauten der ,ersten Pflanzzeiten der Versuchsfolge 1954/ 
55 (22. 3., 3. 4.). Als Ursache der stärkeren Virusverseuchung 
der Nachbauten vom 3. 7. sei auf den auffallend hohen 
Anfangsbefall geflügelter Myzodes persicae (Abb. 7) und auf 
die in bezug auf die Infektionsmöglichkeiten günstigeren 
Temperaturverhältnisse (RAMSON 1959, Tab. 9) verwiesen. 
Ebenso scheint auch in der zweiten Julipflanzung der relativ 
hohe Anfangsbefall durch geflügelte M. persicae für die 
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immerhin erhebliche Virusverseuchung der Nachbauten ver­
antwortlich zu sein, wobei hohe Blattlausfänge in den ersten 
Tagen nach dem Auflauf der Pflarizzeit als bemerkenswert 
hervorzuheben sind. Unerwartet hoch ist der Virusbesatz in 
den Ackersegen-Nachbauten der ersten Augustpflanzung. 
Das bessere Abschneiden der Sorte Aquila kann in gewis­
sem Umfang auf das starke Auftreten der Kraut- und Knol­
lenfäule (Phytophthora infestans) zurückgeführt werden, in 
deren Folge die Versuchssorte Aquila früher abstarb als die 
krautfäulewiderstandsfähigere Sorte Ackersegen. 

Das letzte Jahr dieser dreijährigen Versuchsfolge wurde 
bereits bei der Besprechung der Nachbauprüfungen als Jahr 
mit geringer Abbauneigung herausgestellt. Die Werte der 
Blattlauszählungen lagen bis zum 10. Juli 1 9 5 5 unter den 
entsprechenden Zahlen der übrigen Versuchsjahre von 1951 
bis 1956. Auch die Ergebnisse späterer Zählungen blieben 
im Vergleich zu den Werten anderer Jahre sehr niedrig. Die 
ersten vier Pflanzzeiten des Jahres 1955 weisen bei einem 
zahlenmäßig etwa gleichen Befallsflug und einem die 
Ackersegen-Pflanzungen vom 23. 5. und 5. 6. und die Aquila­
Pflanzung vom 5. 6. ausgenommen - geringen Anfangsbefall 
durch ungeflügelte Myzodes persicae hinsichtlich des Virus­
befalls im Nachbau nur geringfügige Unterschiede auf (Abb. 
8, 9). Die Virusverseuchung liegt in den Nachbauten der 



Pflanzzeiten vom 26. April, 5. Mai, 23. Mai und 5. Juni

bei der Sorte Aquila mit 3,7, 2,3, 1,3 und 2,4% sowie bei 
der Sorte Ackersegen mit 28,4, 22,6, 18,3 und 30,3 % relativ 
niedrig. Das weitere Ansteigen des Befallsfluges der Grünen 
Pfirsichblattlaus in der Jugendentwicklung der zweiten Juni­
pflanzung (20. 6.) hat insbesondere bei der Sorte Ackersegen 
eine erhebliche Zunahme des Virusbefalls in den Nachbauten 
von 30,3 (5. 6.) auf 39,7% (20. 6.) zur Folge. Die Nach­
bauten der Pflanzzeit vom 5. Juli weisen den höchsten Virus­
besatz ,der Ver.mchss-erie 1955/56 auf. Beide Versuchssorten 
zeigen beim Vergleich mit der vorhergehenden Pflanzzeit bei 
einer etwa gleichen Anzahl ungeflügelter Myzodes persicae
(Abb. 8) die höchsten Befallszahlen geflügelter Blattläuse, 
wobei diese nahezu ausschließlich in den ersten vier Wochen 
der Entwicklung der Kartoffeln auftraten. Der Gesundheits­
wert der Nachbauten vom 20. Juli steigt insbesondere bei 
der Sorte Ackersegen deutlich an. Aus Abb. 8 ist ein hiermit 
übereinstimmendes Zurückgehen der Anfangsbesiedlung mit 
ungeflügelten Myzodes persicae zu entnehmen. Während die 
Ergebnisse unserer Gelbschalenfänge in der Aquilaparzelle 
ein deutliches Zurückgehen des Befallsfluges erkennen lassen, 
liegen die entsprechenden Fangergebnisse für die Sorte Acker­
segen noch unerwartet hoch. Die erste Augustpflanzung (5. 8.) 
weist dann nur noch sehr geringe Blattlauszahlen auf, in 
deren Folge mit 2,1 bzw. 1,3% ein äußerst gesunder Nach­
bau aufwächst. In diesem Zusammenhang wäre ebenfalls auf 
den frühen Wachstumsabschluß durch einen stärkeren Phyto­
phthorabefall im Jahre 1955 hinzuweisen. Aus dem erneuten 
Ansteigen der Blattlausbesiedlung in der Ackersegenparzelie 
der letzten Pflanzzeit (20. 8.) muß trotz negativer Ergebnisse 
unserer Schalenfänge auf einen erfolgten Befallsflug geschlos­
sen werden, der eine für diese extrem späte Pflanzzeit hohe 
Virusverseuchung von° 4% im Nachbau der Sorte Ackersegen 
bewirkte, während die Aquila-Nachbauten virusfrei waren. 

Im Anschluß an den Vergleich der Pflanzzeiten innerhalb 
der einzelnen Versuchsfolgen sollen dioe einander entsprechen­
den Pflanztermine der drei Versuchsjahre gegenübergestellt 
werden. Für diese Auswertung wurde nur die Sorte Aquila 
herangezogen, da von dieser im Gegensatz zur Sorte Acker-

30 

50 

26. 4. s. 5. 23. s. 5. 6. 20. 6. 5. ,. 20. 1 5. e. 20. s. 

26.4. 5 5.' 23.5. 5.6 20.6. 5.1 201 
. 

5.8 20.8. 1 Anzahl der in den weileren Fängen 1 
gefangenen M){zodes pers1cae 

Aqu1la e;'�d,�n d��i �=; A�W;u,vier Ackersegen 
gefangenen Myzode� pers,cae 
Anzahl v1ruskrankar Pflanzen m u/� 

Abb 9 Anzahl der in Gelbschalen gefangenen geflügelten Myiodes per­

sicae Sulz. des Versuchsjahres 1955 und der prozentuale Anteil 
viruskranker Pflanzen im Nachbaujahr 1956 

-­
·1953 195' 1955 
23.l 22.3 -

1954 1955 1956 

Junipllan1Ung 
1953 1954 1955 
15.(,. 18.6. 20."' 

1954 1955 1956 

.............. 
19.53 1954 19S5 
1S.4 15.4. 26.4. 

19S4 1955 1956 

Julipnom:unq 
1953 1954 1955 
15.1 11.1 20.1 

195i 1955 1956 

-
1953 1954 1955 
15.5. 18.5. 21.5. 

1954 1955 1956 

AugustcDonzung 
1953 195' 1955 
15.8. 18.8. 20.B 

1954 1955 19S6 

120 

80 i 

!. 

" " 

' 

� 
..

10 t 

·.i
20 

! 
! 

30 • 

120 

i 
0 • 

t 
0 " 

' 
C> 

i�
10 f 

20 � 

� 
30 • 

� Anzahl unoalluoslter Myz.odis peulca 
� Summa olh1r iibrig,n Zöhldal•n 

rrn Anzahl der ln den erllen vier Wodian nodi d�11n 
UU Auffaul g,langenen geflüg•lltln Mywde1 per,ir:o.• 

� An10.hl der In w•Ueten FdntJ•n gafangeßeß gellügelt•n 
s M:,�udH peni«J• 

I
AnzahhlruskrankerPllanan ln Prozenf 
1m Nod'lbaujatv 

Abb. 10 Gegenüberstellung der einander entsprechenden Pflanztermine 
der, Sorte Aquila hinsichtlich der Beziehungen zwischen der 
Stärke und dem Zeitpunkt des Blattlausauftretens und dem 
Virusbesatz im Nachbau der Versuchsfolgen 1953/54, 1954/55 
und 1955/56 

segen, die erst 1954 als zweite Versuchssorte in unsere Un­
tersuchungen einbezogen wurde, dreijährige Versuchsergeb­
nisse vorliegen. Die Darstellung dieser vergleichenden Unter­
suchung enthält Abb. 10. Im oberen Quadranten des Koor­
dinatensystems sind die Ergebnisse der Blattlauserhebunge:n 
jeweils in Form von zwei Säulen eingezeichnet, wobei die 
linke Säule, entsprechend der Unterteilu'lg der linken Ordi­
nate, die Anzahl der ungef!ügelten Myzodes persicae enthalt, 
während die rechte Säule, entsprechend der an der rechten 
Seite der Abbildung befindlich,en Ordinateneinteilung, Aus­
kunft über den Befallsflug der Grünen Pfirsichblattlaus gibt. 
Die bereits in Abb. 4 bis 9 angewandte Kennzeichnung des 
Anfangsbefalls durch unterschiedliche Schraffuren wurde bei­
behalten. Die im unteren Quadranten liegenden Säulen std­
len den Virusbesatz im Nachbau der einzelnen Pflanzzeiten 
dar. Ein Blick auf Abb. 10 zeigt, daß bei der Geg�nüber­
stellung gleicher Pflanzzeiten der verschiedenen Versuchsjahre 
die auffallend abweichenden Viruszahlen durch einen ent­
sprechenden Blattlausbefall erklärt werden können. Dies 
trifft sowohl für die hohen Viruswerte im Nachbau der Pflan­
zungen vom 15. 4. 1954, 15. 7. 1953 und vom 15. 8. 1953 
als auch für die auffallend geringen Werte der Pflanzzeiten 
vom 23. 5. 1955, 20. 6. 1955 und vom 20. 8. 1955 zu. Dar­
über hinaus zeigt Abb. 10 jedoch eindeutig, daß auch hier 
wie zuvor beim Vergleich der verschiedenen Pflanzzeiten 
eines Jahres, keine für alle Termine gültige ideale Korrelation 
zwischen der Höhe des Blattlausbefalls unter Berücksichtigung 
des Befallszeitpunktes und dem Gesundheitswert im Nach-
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bau besteht. Neben dem oben angeführten, aus dem jeweili­
gen Blattlausbesatz abzuleitenden Virusbefall der Pflanz­
termine ergeben sich bei eingehender Betrachtung der Abbil­
dung einige Werte, die mit Hilfe unserer Ergebnisse übe� 
die Entwicklung der Blattlauspopulationen im Kartoffelfeld 
nicht erklärt werden können. Da der Einfluß der Witterung 
auf die Vektoren in unseren Blattlauskontrollen mit erfaßt 
wird, muß hier an eine Steuerung des Abbaugeschehens durch 
die Wechselbeziehungen Witterung-Wirtspflanze und Witte 
rung-Erreger gedacht werden. Bei Betrachtung der März­
pflanzungen taucht zum Beispiel unwillkürlich die Frage auf, 
warum im Jahre 1954 bei im Vergleich zum Versuchsjahr 
1953 hohen Fängen geflügelter Myzodes persicae .der Nach­
bau keine größere Anzahl viruskranker Pflanzen enthält. Der 
Vergleich der Witterungswerte beider Jahre zeigt uns, daß 
das Versuchsjahr 1953 eine hinsichtlich des Abbaugeschehen� 
günstige Witterung aufzuweisen hatte (geringe Niederschläge 
(14,9 mm) in den ersten vier Wochen nach dem Auflauf und 
eine höhere Anzahl von Tagen mit einer Durchschnittstempe­
ratur � 18° C sowie eine größere Häufigkeit der Tage mit 
Maximumtemperaturen � 23° C). Die relativ starke Virus­
verseuchung der Apri'lnachbauten des Jahres 1955 und der 
unter Berücks·ichtigung des starken Blattlausbefalls relativ 
gesunde Nachbau der Junipflanzung 1953 ist unter Zuhilfe­
nahme unserer Witterungserhebungen nicht zu erklären. So 
finden wir auch hier wieder die Bestätigung unserer bisheri­
gen Ergebnisse: Klare Beziehungen zwischen Blattlauspopu­
lation und Gesundheitswert in Extremjahren oder extremen 
Pflanzzeiten und keine fur alle Fälle gültigen Korrelationen 
zwischen beiden Komponenten in mittleren Abbaujahren und 
for alle Pflanzzeiten. 

Abschließende Besprechung der Ergebnisse 

In einer früheren Arbeit (RAMSON · 1959) hatten wir 
gezeigt, daß die alleinige Verwendung einzelner Witterungs­
werte für prognostische Zwecke unzureichend ist und durch· 
Beobachtungen über die Populationsdynamik der Vektoren 
ergänzt werden muß. Ohne diese Beobachtungen wird man 
nicht auskommen können, weil di·e Entwicklung der Blattlaus­
populationen nicht allein vom Witterungsgang des betreffen­
den Jahres, sondern auch von Faktoren abhängt, die im Vor­
jahr die Besiedlung der Winterwirte und die Entwicklung 
während des Winters beeinflußt haben. Auf diese Tatsache 
wiesen auch SCHICK und SCHWEIGER (1957) hin. Dar­
über hinaus muß auch die Bedeutung der Blattlausfeinde für 
das Zustandekommen bzw. für den Zusammenbruch von 
Blattlauspopulationen Erwähnung finden. In neuerer Zeit

weist RILLE RIS LAMBERS (1955) auf die Rolle aller 
Coccinellidae und Syrphidae-Larven als Blattlausfeinde und 
auf ihre Bedeutung für die verschieden starke Entwicklung 
der Blattlauspopulationen in den einzelnen Jahren hin. Auf 
diese Weise ist es auch erklärlich, daß die witterungsmäßig 
ermittelten „läusegiinstigen Tage" in un�eren Untersuchungen 
keine Übereinstimilmng mit dem Virusbesatz im Nachbau 
aufwiesen, da es ohne weiteres vorkommen kann, daß die 
Blattlauspopulationen selbst bei läusegünstiger Witterung 
zusammenbrechen. Die Witterungsfaktoren dürfen jedoch 
keineswegs vernachlässigt werden, da hohe Temperaturen und 
trockene Witterungsverhältnisse nicht nur die Blattlausent­
wicklung und die Aktivität des Blattlausfluges beeinflussen, 
sondern es muß auch an die Möglichkeit einer direkten Ein­
wirkung dieser Faktocen auf den Erreger selbst (Vermeh­
rungsfähigkeit, Wanderungsgeschwindigkeit) und auf die 
Wirtspflanze (Krankheitsbereitschaft) gedacht werden. 

Die Untersuchungen über die Beziehungen zwischen der 
Anzahl und dem Zeitpunkt des Auftretens ungeflügelter Kar­

toffefülattläuse ohne Berücksichtigung des Artenverhältnisses 
zeigen, wie erwartet, keine in allen Fällen sichtbare Karre-
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lation mit der Virusverseuchung im Nachbau. Dennoch lassen 
die Ergebnisse in Extremjahren gewisse Schlußfolgerungen 
zu. Neben der absoluten Höhe des BLattlausbefalls ist dem 
Zeitpunkt des Auftretens der V,ektoren besondere Bedeutung 
beizumessen, da frühzeitig im Mai oder Juni auftretende 
Blattläus'e immer eine stärkere Ausbreitung der Virosen im 
Feldbestand bewirken. Im Gegensatz hierzu werden sich 
Jahre mit geringem Blattlausauftreten im Mai und Juni durch 
ein besonders gesundes Pflanzgut auszeichnen. Als Beispiel 
sei unser Gesundheitsjahr 1955 erwähnt, das sich deutlich 
durch geringe Befallswerte im Monat Juni von den übrigen 
Versuchsjahren abhebt. Die Ergebnisse der Versuchsfolgen 
1951/52 und 1956/57 lassen jedoch erkennen, daß darüber 
hinaus in manchen Jahren auch der Monat Juli für das Zu- ' 
standekommen zahlreicher Infektionen Bedeutung erlangen 
kann. Der Einfluß stärkerer Befallswerte im Monat August 
kann nach unseren Ergebnissen als gering bezeichnet werden. 
Die Beziehuftgen zwischen dem Auftreten der Vektoren und 
dem Anteil viruskranker Pflanzen im Nachbau werden bei 
Verwendung der Befa!lswerte ungeflügelter und geflügelter 
Myzodes persicae deutlicher sichtbar, obgleich auch hier 
keine direkte Korrelation zwischen der Anzahl vorhandener 
Myzodes persicae und der Virusverseuchung im Nachbau 
besteht. Die besondere Bedeutung des Blattlausauftretens im 
Monat Juni und darüber hina:us in manchen Jahren auch im 
Monat Juli wird bestätigt. Die Versuchsergebnisse, insbeson­
dere die des Jahres 1956, lassen weiterhin erkennen, daß 
man bei der Prognose des zu erwartenden Gesundheitswertes 
der Kartoffeln im Nachbau nicht mit der Feststellung 
des Befallsfluges oder mit der Feststellung der unge­
f!ügelten Formen auskommen wird, sondern daß sich beide 
Ermittlungen ergänzen müssen. So konnte die relativ 
starke Ve�euchung der Nachbauten des Jahres 1956 nicht 
auf das Auftreten einer entsprechenden Anzahl geflügelter 
Blattläuse zurückgeführt werden, sondern in diesem Jahr 
mußte die größere Bedeutung an der Virusausbreitung den 
1956 in ungewöhnlich großen Mengen auftretenden ungeflü­
gelten Myzodes persicae zugeschrieben werden. Unsere Blatt­
lauserhebungen zeigen, daß der prozentuale Anteil der sich 
zu Geflügelten entwickelnden Myz.odes persicae in den ein­
zelnen Jahren sehr voneinander abweichen kann. HEY (1957) 
berichtet über eine im Vergleich zur Abbaulage verminderte 
Geflügeltenentwicklung in einer Gesundheitslage. Zur Klä­
rung der Ursachen dieser unterschiedlichen Geflügeltenent­
wicklung in den einzelnen Versuchsjahren und in Gegenden 
mit verschieden starker Abbauneigung, die vermutlich in 
Richtung bestimmter Witterungs- und Ernährungseinflüsse 
zu suchen sind, wäre die Einleitung experimenteller Unter­
suchungen wünschenswert. Die im Serienversuch gewonnenen 
Erkenntnisse werden durch die in unserem umfangreichen 
Pflanzzeitversuch erzielten Ergebnisse bestätigt. Hinsichtlich 
des Virusbesatzes extrem abweichende Pflanzzeiten konnten 
mit Hilfe der Blattlausermittlungen erklärt werden, während 
bei der Gegenüberstellung alle1: Pfianzzeiten eines Jahres 
oder gleicher Pflanzzeiten mehrerer Jahre ebenfalls keine 
Korrelation zwischen Blattlauszahl und Virusbesatz im Nach­
bau gefunden werden konnte. Wie stark jedoch neben den 
Vektoren der Einfluß einzeln<!r Witterungsfaktoren auf das 
Abbaugeschehen sein kann, zeigen u. a. die Ergebnisse der 
Versuchsfolge 1954/55. Der Vergleich der Pflanzzeiten vom 
22. 3. und 18. 6. des Jahres 1954 läßt zum Bei�piel erken­
nen, daß die Junipflanzung mit höheren Temperaturen zur 
Zeit der Jugendentwicklung der Kartoffelpflanzen einen stär­
keren Virusbesatz im Nachbau aufweist als die Märzpflan­
zung, obgleich die Blattlauszahlen der Junipflanzung unter 
den in der Märzpflanzung ermittelten Befallswerten liegen. 
In diesem Zusammenhang sei auch auf die Ergebnisse von 
HEY (1952) hingewiesen, der in Gebieten mit unterschied-



lieber Abbauneigung bei gleichen Blattlauszahlen verschieden 
stark verseuchte Bestände im Nachbau erhielt. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß bei prognostischen 
Auswertungen besonders intensiv die Infektionsbedingungen 
während der Jugendentwicklung der Kartoffelpflanzen be­
achtet werden müssen, wobei nicht ein einzelner Faktor als 
entscheidend herausgestellt werden kann, sondern infolge des 
komplexen Zusammenwirkens zahlreicher Komponenten meh­
rere Faktoren zur Auswertung herangezogen werden müssen. 
Von den Beobachtungen der Vektoren verdienen die Aus­
wertungen der Stärke der jährlichen Populationen sowie ins­
besondere diejenigen über den Befallszeitpunkt sowohl der 
ungeflügelten als auch der geflügelten Myzodes persicae be­
sondere Beachtung. 

Die zahlreichen, eng ineinandergreifenden Einzelprobleme 
des Gesamtkomplexes „Kartoffelabbau" erfordern im Hin­
blick auf eine Prognosestellung die Beachtung folgender Ge­
sichtspunkte: 

1. Eine Prognose des zu erwartenden Gesundheitszustan­
des des Kartoffelpflanzgutes eines Jahres kann sich immer 
nur auf die relativ gesunden Vermehrungsbestände bzw. in 
Abbaulagen auf den ersten Nachbau neubezogenen Pflanz­
gutes beziehen, da bei verschieden stark verseuchten Partien 
keine Vergleichsmöglichkeiten bestehen und bekanntlich ein­
mal stark verseuchte Bestände auch durch ein ausgesproche­
nes Gesundheitsjahr nicht wieder gesunden können. 

2. Eine auf die Beobachtungen eines Versuchsortes beru­
hende Prognose kann nur für das entsprechende Gebiet Gül­
tigkeit besitzen. Es sei in diesem Zusammenhang auf die 

Arbeiten von HEY (1952) verwiesen, nach denen gleiche 
Blattlausbefallszahlen unter verschiedenen Umweltbedingun­
gen voneinander abweichende Infektionserfolge bewirken 
können. So ist infolge der unterschiedlichen Einwirkung ein­

zelner Witterungsfaktoren und der Bedeutung der vorhan­
denen Infektionsquellen sowie anderer zur Zeit noch nicht 
faßbarer Ursachen auch die alleinige Auswertung des Blatt­
lausauftretens in den einzelnen Gebieten nicht genügend ge­
sichert. Neben den Blattlauserhebungen müßten an verschie­
denen Standorten gleichzeitig Pnifungen de.s Gesundheitswer­
tes der Kartoffeln in mehreren Anbaufolgen durchgeführt 
werden, um zu gewissen Kennziffern zu gelangen. 

3. Das komplexe Zusammenwirken der zahlreichen am 
Kartoffelabbau beteiligten Faktoren, durch das von uns keine 
Korrelation zwischen einem Einzelfaktor und der Anzahl 
viruskranker Pflanzen im Nachbau festgestellt werden konnte, 
schließt eine genaue Prozentwerte nennende Prognose des 
zu erwartenden Gesundheitszustandes der Kartoffeln aus. 
Eine Prognose wird sich vielmehr auf die Voraussage be­
stimmter Extreme - Gesundheitsjahr, Abbaujahr - und bei 
genauen Blattlausbeobachtungen auf die Voraussage der mitt­
leren Abbaujahre beschränken müssen. Derartige Prognosen 
können jedoch in mittleren und starken Abbaulagen die Ent­
scheidung, ob neues Pflanzgut aus Gesundheitslagen bezogen 
werden muß oder ob bestimmte Nachbauten für ein weiteres 
Jahr im eigenen Betrieb Verwendung finden können, wesent­
lich erleichtern und sich auf den Wirtschaftserfolg günstig 
auswirken. 

Zusammenfassung 

Die Ergebnisse unserer Untersuchungen lassen erkennen, 
daß die alleinige Verwendung einzelner Witterungswerte für 
prognostische Zwecke unzureichend ist und daß die Beobach­
tung der Populationsdynamik der Vektoren für eine Prognose 
des zu erwartenden Gesundheitszustandes einer Kartoffel­
ernte unbedingt erforderlich ist. Als die die Blattlausunter­
suchungen am zweckmäßigsten ergänzenden Witterungsfak­
toren we�den die durchschnittliche Lufttemperatur und die 
Niederschlagsverhältnisse für die Zeit von Mai bis Septem-

ber unter besonderer Berücksichtigung der Monate Juni und 
Juli empfohlen. Die Erfassung der geflügelten Myzodes per­

szcae ohne Berücksichtigung der ungef!ügelten Formen reicht 
nach unseren Ergebnissen nicht in allen Jahren aus, sondern 
beide Feststellungen müssen sich gegenseitig ergänzen. Die 
Ergebnisse konnten in dem über drei Jahresfolgen angeleg­
ten, als methodisches Hilfsmittel verwandten Pflanzzeitver­
such bestätigt werden. 

Pe3IOMe 

IIo HaIIIHM HCCJie,n;oBaHHHM He,n;ocTaTO'IHO ,!\JIH 
nporHOCTH'leCKHX QeJiei1 HCKJIIO'IHTeJibHO HCIIOJib30-
BaTb e,n;HHH'IHbie MeTeOpOJIOTH'leCKJ1e ,n;aHHbre; ,!\JIH 
nporHo3a OJKH,n;aeMoro COCTOHHHH 3,1\0POBbH ypo­
JKaH KapTocpeJIH OOH3aTeJibHO HY:lKHO Haönro,n;aTb 
nonyJIHQHOHHYIO ,!\HHaMHKY BeKTOPOB. ,ll;JIH HCCJie­
,n;oBaHH.fl TJIH, B Ka'leCTBe caMbIX u;eJiecoo6pa3HblX 
,!\OilOJIHHTeJibHbIX MeTeopOJIOTH"leCKHX cpaKTOpOB, 
peKOMeH,n;yIOTCH cpe,n;HHe TeMrrepaTypbI B03,n;yxa H 
KOJIH'leCTBa oca,n;KOB 3a nepHO,!\ C MaH no ceHTHÖpb, 
C ocoöeHHbIM y'leTOM MeC.flQeB HIOHb H HIOJib.j Onpe­
,n;eJieHHe KPbIJiaToi1 cpopMbI Myzodes persic:ae 6e3 
yqeTa HeKpbIJiaTbIX cpopM, He BO BCe TO,!\bI ,n;aeT 
y,n;oBJieTBOPHTeJibHbie pe3yJibTaTbI, II09TOMY orrpe­
,n;eJieHHe o,n;Hoi1 H orrpe,n;eneHHe ,n;pyroi1 cpopMbI 
,!\OJI2KHbI ,!\OIIOJIHHTb ,n;pyr ,n;pyra. Pe3yJibTaTbI MOTJIH 
ObITb IIO,!ITBep:IB:,n;eHbI OilbITaMH no rroca,n;O'IHOMY 
BpeMeHH, rrpoBe,n;eHHbIMH B Te'leHHe Tpex JieT H 
HCIIOJib30BaHHbIMH B Ka'leCTBe MeTO,!l;H'leCKOTO BCIIO­
MoraTrJlbHOTO cpe,n;CTBa. 

Summary 

The results of our investigations make obvious that the 
exclusive use of individual meteorologic values does not 
suffice for prognostic purposes and that it is absolutely 
necessary to observe the population dynamics of the vectors 
as a prognosis for the coming condition of health of a potato 
crop. The meteorologic factors best supplementing the inve­
stigations concerning the aphids are the average temperature 
of the air and the conditions of rainfall during the period 
from May to September, the months of June and July being 
taken into consideration especially. According to our results 
dealing with the alated Myzodes persicae only, without con­
sidering the non alated ones does not suffice in all the years, 
the statements concerning both must supplement each other. 
The results could be confirmed by an experiment within three 
years following, regarding the season for planting as a metho­
dical means. 
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Vergleichendr. biologische und chemische Untersuchungen von quecksilberhaltigen 
Trockenheizmitteln - ein Beitrag zur Beizmittelprüfung 

Von H. SCHMIDT und H. MELTZER 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Die Prüfung der biologischen Wirkung quecksilberhaltiger 
Universal-Beizmittel ist an zeitraubende Feldversuche gebun­
den, deren Ergebnisse nur einmal im Jahre, zur Zeit der 
Getreideernte, anfallen. Kurzfristige Nachprüfungen erfolgen 
im allgemeinen auf chemischem Wege durch Feststellung des 
ptozentualen Hg-Gehaltes. Zur möglichst raschen und zuver­
lässigen Durchführung dieser Arbeiten wurden im chemischen 
Laboratorium der Abteilung für Pflanzenschutzmittelforschung 
und Pflanzenschutzmittelprüfung der Biologischen Zentral­
anstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschafts­
wissenschaften zu Berlin zwei neue Analysenmethoden erar­
beitet, eine abgeänderte gravimetrische ohne Aufschluß und 
eine elektroanalytische (MELTZER 1955). Um aber aus den 
Analysenergebnissen Rückschlüsse auf die Qualität der Beiz­
mittel ziehen zu können, müssen die Proben in Originalpak­
kung vorliegen oder wenigstens dem Namen nach bekannt 
sein, denn der Hg-Anteil ist in den verschiedenen als Wirk­
stoffe in Frage kommenden organischen Hg-Verbindungen 
unterschiedlich. Außerdem hängt der Beizeffekt aber auch 
von den physikalischen Eigenschaften des Beizmittels, die 
Haftfähigkeit, Haftbeständigkeit u. a. m. entscheidend beein­
flussen, ab. Ihre Bestimmung ist durch Sondermethoden im 
Rahmen der Beizmittelprüfung bis zu einem gewissen Grade, 
aber nicht immer befriedigend, möglich. Bei diesen Schwie­
rigkeiten schien es geboten, eine für die Vortestung von Beiz­
mitteln in unserem Laboratorium für Fungizidprüfung ent­
wickelte, mit wenig Rechenarbeit belastete Gewächshaus­
Schnellmethode (Gurkenkrätze-Test) (SCHMIDT 1938, 1940, 
1956) und eine aus der Literatur übernommene Infektions­
methode (Erbsen-Ascochyta-Test) (STOLL 1950) auf ihre 
Eignung zur Ergänzung der Analysenverfahren zu prüfen. 
Gleichzeitig ergab sich für den Biologen die Möglichkeit, 
durch vergleichende chemische und biologische Untersuchun­
gen einen Einblick in die Fehlergrenzen seiner Methoden zu 
gewinnen, für den Chemiker in Zweifelsfällen eine Sicherung 
seines Urteils, bei welchem Grenzwert des Hg-Gehaltes ein 
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beanstandetes Beizmittel zu verwerfen ist. Außer Trocken­
heizmitteln wurden auch Naßbeizmittel nach den erwähnten 
Methoden geprüft. Da die Versuche nichts grundsätzlich 
Neues e'rgaben, wird auf ihre Wiedergabe verzichtet. 

Trotz Streuung der Werte haben biologische Teste den 
unbestreitbaren Vorteil, den praktischen Anforderungen, die 
an die Mittel gestellt werden, besser zu entsprechen als 
chemische oder physikalische Verfahren. Dies gilt besonders 
von Methoden, die sich nicht auf Laboruntersuchungen bei 
konstanten Außenbedingungen beschränken, sondern sich mög­
lichst weitgehend auf das nat.ürliche Wechselspiel zwischen 
Boden - Witterung - Wirtspflanze - Krankheitserreger 
stützen. Unser Grukenkrätze-Test (G. T.) arbeitet mit künst­
lich durch Cladosporium cucumerinum Eil. et Arth. verseuch­
tem Saatgut, das in Erde ausgesät wird. Als Indikator für 
den Beizeffekt gilt die Verseuchungszahl V, die auf dem 
prozentualen Anteil nach Beizung noch erkrankter Sämlinge 
beruht. Bei Totalinfektion kann V den Betrag 100 erreichen. 

Es interessierte nur vor allem, welche V-Werte den jeweils 
analytisch ermittelten prozentualen Hg-Anteilen entsprechen 
und mit welchem Spielraum gerechnet werden muß. Außer­
dem war experimentell zu klären, ob dem V-Wert 15-20, der 
bisher empirisch als Grenzwert für die Brauchbarkeit eines 
Beizmittels angesprochen wurde, tatsächlich diese Bedeutung 
zukommt_. 

Eine Ergänzung unseres nur für das Gewächshaus ent­
wickelten G. T. versprachen wir uns von dem durch STOLL 
(1950) ausgearbeiteten Verfahren zur künstlichen Infektion 
von Erbsensamen mit Ascochyta pinodella Jones, das sowohl 
unter Glas wie auch im Freiland anwendbar ist. Die an den 
Keimpflanzen unter- und oberirdisch entstehenden Befall­
stellen werden nach dem Ort des Auftretens und der Schad­
stärke bonitiert und eine Wertzahl, die im ungünstigsten 
Falle 25 beträgt, zur Kennzeichnung der Beizwirkung errech­
net. Leider mußten wir nach mehrjährigen Bemühungen dar­
auf verzichten, das an und für sich brauchbare Infektions-



verfahren als Grundlage für eine Beizmittelprüfung zu be­
nutzen. Die Wertzahlen zeigten keine gesetzmäßigen Bezie­
hungen zur Beizmittelaufwandmenge. Alle Versuche, durch 
Abänderungen der Methoden und der Wertzahlberechnung 
zu günstigeren Ergebnissen zu gelangen, blieben erfolglos. 
Aus langjährigen Erfahrungen ist uns bekannt, daß nicht jede 
experimentell erzeugte Sameninfektion als Testobjekt für 
Prüfung von Beizmitteln geeignet ist. Die Ursachen können 
mannigfaltiger Art sein. Vermutlich spielen der anatomisch­
histologische Aufbau des Samens und - damit meist ver­
knüpft - die Eindringgeschwindigkeit des Erregers eine 
große Rolle. Für die Freilandversuche müßte auch die Ab­
hängigkeit des Beizeffektes von Boden- und Witterungsver­
hältnissen noch geklärt werden. Bei der Testung von Beiz­
mitteln ist es auch unzweckmäßig, die Stärke des Schadens 
zu bewerten. Die Beizung vermag das Eindringen des Pilzes 
zu verhüten, nicht aber seine weitere Ausbreitung nach voll­
zogener Infektion. Eine weitere Schwierigkeit bedeutet die 
Spontanverseuchung des Erbsensaatgutes. 

Versuchsergebnisse 

In den Jahren 1951-1957 wurden zahlreiche biologische 
und chemische Paralleluntersuchungen durchgeführt. Die in 
der ersten Zeit - in der noch nach den alten chemischen 
Aufschlußmethoden gearbeitet wurde und auch der biolo­
gische G. T. noch verbesserungsbedüftig war - noch mangel­
hafte Übereinstimmung erreichte später mit zunehmender Si­
cherung der Methoden befriedigende Werte. 

a) Versuche mit abgestuften Wirkstoffmengen durch

Streckung von Germisan-Universal-Trockenbeize

4099a mit Talkum

Derartige Versuche schließen stets einen Unsicherheits­
faktor in sich. Jede Veränderung der physikalischen Struktur 
eines Beizmittels durch Zufügen weiterer Trägerstoffmengen 
kann unerwünschte Nebenwirkungen haben. Haftfähigkeit 
und andere Eigenschaften, die beim fungitoxischen Effekt 
mitwirken, können beeinflußt werden. Tatsächlich läßt sich 
mit den gestreckten Proben kein ebenso gleichmäßiger Beiz­
film auf der Samenoberfläche erzielen wie mit dem normalen 
Handelspräparat und der Verlust durch Adhäsion an der 
Beizgerätwandung ist größer. Etwaige Wirkungsminderungen 
sind daher nicht immer allein der Senkung des Hg-Gehaltes 
zuzuschreiben, sondern können durch Störungen des physi­
kalischen Zustandes des Mittels verschärft werden. 

Wie der Verlauf der Regressionsgeraden in Abb. 1 zeigt, 
kann die Wirkstoffstaffelung 25%, 50%, 75% und 100% 
mit dem biologischen Test sicher erfaßt werden. Bei einem 
Hg-Anteil von 2,5% im ungestreckten Präparat sind also 
Zubereitungen mit einem Gehalt von 0,63%, 1,25%, 1,88% 
und 2,5 % Hg nicht nur chemisch, sondern auch biologisch 
voneinander zu trennen. 

Wie bei der Darstellung der Methode angegeben ist, ent­
spricht die Verseuchungszahl dem Mittelwert aus mindestens 
3 V ersuchen. Einzelversuche mit nur 100 behandelten Samen 
je Mittel bzw. Aufwandmenge führen zu irrigen Schlüssen. 
Die Versuchsreihen können aber aus methodischen Gründen 
nicht unbegrenzt erweitert werden, weil die in jedem Ge­
wächshaus unvermeidbaren Standortunterschiede sich dann 
als Störfaktoren auswirken. 

Die Verseuchungszahl für das normale. nicht gestreckte 
Präparat liegt mit 9,25 auffallend hoch. Um eine möglichst 
scharfe Auslet:e zu erreichen, wurde absichtlich ein besonders 
aggressiver Stamm von Cladosporium cucumerinum gewählt. 
Die witterungsbedingte schlechte Triebkraft des Gurkensaat­
gutes der Jahre 1956 und 1957 erhöhte außerdem die Infek­
tionsbereitschaf.t. 

Probit 

5 

.4,5 

4 

3,5 

3 

2,5"".-------..---...---..----r----..---.....--
3,8 3,9 4 4,1 4,2 

Log. ppmHg 

4.3 4.4 

Abb. 1 Dosis-Wirkungskurve (Abnahme der Anzahl der kranken Gurken­
sämlige bei steigender Wirkstoffaufwandmenge) 

Wie Abb. 1 weiterhin zeigt, sind die Grenzen des G. T. 
mit der Feststellung der oben genannten Differenz im Hg­
Gehalt von 0,5-0,6% aber etwa erreicht, jedenfalls in dem 
füt uns praktisch wichtigen Bereich hoher Konzentrationen. 
Zwischenstufen; wie sie in Wirkstoffstaffeln von 10% und 
5 % vorliegen, sind nicht mehr mit Sicherheit erkennbar. Es 
ist also mit unserer biologischen Methode nicht mehr mög­
lich, Hg-Gehalt-Unterschiede von etwa 0,25% und darunter 
sicher zu erfassen, wie sie bei den Hg-Stufen 2,12 zu 2,38% 
(85 zu 95 %) bzw. 2,38 zu 2,5 % (95 zu 100 %) vorliegen. 

b) Versuche mit anerkannten, in abgestuften Auf­

wandmengen angewendeteten Beizmitteln

Eine weitere Stütze für die unter a) geschilderten Ergeb­
nisse erbrachten Versuche mit gestaffelten Aufwandmengen 
normaler Handelspräparate (Tab. 1f 

Die Trockenheizmittel G 51 und G 53a stimmen im Hg­
Gehalt überein, die Wirkstoffe haben aber unterschiedliche 
chemische Konstitution. Auch die Trägerstoffe weichen von­
einander ab. 

Tab. 1 zeigt, daß die V-Werte nur für jeweils ein be­
stimmtes Beizmittel klare Abstufungen aufweisen, nicht aber 
für verschiedene Wirkstoffe unmittelbar verglichen werden 
können. Bei den bereits erwähnten Schwankungen der Zah­
len wäre es aber auch verfehlt, G 51 für wirksamer zu hal­
ten als G 53a. Beide Mittel sind als brauchbar zu bezeichnen. 

Den Trockenbeizmitteln A a) und A b) liegt der gleiche 
Wirkstoff zu Grunde, aber in unterschiecllicher Konzentra-

Tabelle 1 

Gurkenkrätze-Test: Abhängigkeit der Verseuchungszahlen v 

von der Autwandmenge quecksilberhaltlger 
Trockenheizmittel 

Beizmittel Aufwandmenge V 

G 51 0,250/o 30,23 
0,500/o 11.44 
0,75% 7,96 
1 % 0,39 

G 53 a 0,250/o 53,50 
0,50% 19,63 
0,750/o 11,92 
1 % 6,38 

A a) 0,5 % 40.80 
1 % 12,93 

A b) 0,5 % 40,30 
1 % 10,80 
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tion. A a) enthält 1,5% Hg, A b) 1,75% Hg. Die V-Werte 
der Tab. 1 beweisen erneut, daß der biologische G. T. nicht 
in der bage ist, eine Differenz von 0,25 % Hg festzustellen. 

c) Versuche mit Beizmitteln, die kombinierte (queck­

silberhaltige u. quecksilberfreie,) Wirkstoffe oder

quecksilberfreie Wirkstoffe enthalten

Neuerdings werden durch Kombination Hg-haltiger orga­
nischer Verbindungen mit Hexachlorbenzol oder Pentachlor­
nitrobenzol Beizmittel mit gewisser Bodendesinfektionswir­
kung erhalten. Unser G. T. spricht aber in erster Linie auf 
quecksilberhaltige Wirkstoffe an. Kombinierte Präparate wei­
sen daher keine günstigeren V-Werte auf, wie Tab. 2 zeigt. 
Auch eine Steigerung des Hexachlorbenzolgehaltes, die bei dem 
Beizmittel Hb II vorliegt, bringt keine Verbesserung. 

Tabelle 2 
Wirkung von Trockenbeizmitteln, die organif,che Queck­

silberverbindungen und Hexachlorbenzol enthalten. 

Beizmittel 

Hb I 
Hb II 

Gurkenkrätze-Test 

Aufwand 

Tabelle 3 

1% 
1% 

V 

13 29 
14.47 

Gurkenkrätze-Test: Wirkung von nicht quecksilberhaltigen 
Spezial-Trockenbeizmitteln 

Wirkstoff Aufwandmenge V 

Pentachlornitrobenzol % 68,00 
25% a. S. 
Hexachlorbenzol % 47,81 
20% a. S 
Dichlornaphthochinon % 28,58 
20% a. S. 
Captan 0,5% 44,91 
500/o a. S. 
Captan % 19,60 
50% a. S. 
Captan % 20,55 
800/o a. S. 
Schwermetallsalz 
v. Phenolderi vat 1 % 42.40 
100/o a. S. 
Schwermetallsalz 
v. Phenolderivat 1 % 27,40 
25% a. S. 
Schwermetallsalz 
v. Phenolderivat % 3,59 
500/o a. S. 
TMTD % 5,45 
800/o a. S. 

Quecksilberfreie Beizmittel, die bisher nur als Spezial­
mittel Bedeutung erlangt haben, zeigen in unserem biolo­
gischen Schnelltest in vielen Fällen unbefriedigende Wirkun­
gen, wie aus Tab. 3 hervorgeht. Ausnahmen sind vorhanden. 
Bei dem Phenolderivat ist die Höhe der Wirkstoffeinstellung 

ausschlaggebend. Die Zubereitung mit 50 % Wirkstoffgehalt 
erwies sich auch in weiteren Beizversuchen mit •Gemüse- und 
Zierpflanzsamen als brauchbares gartenbau!iches Spezial-Beiz­
mittel. Die TMTD-Beize ist ebenfalls gegen Cladosporium 

cttcumerinum wirksam. Untersuchungen über die Ursachen d� 
unterschiedlichen fungitoxischen Verhaltens der nicht Hg-hal­
tigen Wirkstoffe konnten noch nicht durchgeführt werden. 

d).. Versuche mit beanstandeten Beizmitteln unbe-

kannten Quecksilbergehaltes 

Im Verlaufe der genannten Versuchsjahre wurde eine An­
zahl der von unserem chemischen Laboratorium anlaysierten 
beanstandeten Beizmittel parallellaufend mit unserer Ge­
wächshaus-Methode und dem Erbsen-Ascochyta-Test biolo­
gisch geprüft. Tab 3 gibt einen Ausschnitt aus diesen Arbei-
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ten wieder. Die Wertzahlen der Erbsen-Methode sind nicht 
aufgenommen, da sie bis auf Ausnahmen (das Beizmittel mit 
,,Spur Hg" ist an der hohen Wertzahl erkennbar) keine brauch­
baren Aussagen erlauben. Alle Beizmittel wirken gleichartig und 
befriedigend. Beim G. T. ist die Übereinstimmung zwischen che­
mischer Analyse und biologischer Prüfung im Rahmen der in 
den vorhergehenden Abschnitten festgestellten Grenzen we­
sentlich besser, wenn auch nicht immer befriedigend. Abwei­
chungen können einmal aus physikalischen Mängeln der Beiz­
mittel erklärt werden, zum anderen finden sie sich vor allem 
bei den mit + gekennzeichneten Werten. Diese stammen aus 
den ersten Versuchsjahren und veranlaßten uns seinerzeit, Ver­
besserungen der Prüfverfahren anzustreben. 

Tabelle 4 
Beanstandete Beizmittel: Vergleich zwischen analytisch 

festgestelltem Hg-Gehalt und biologischer Testung 
mit Gurkenkrätze-Test 

analytisch 
ermittelter V 

Hg-Gehalt 
% 

Spur 86,70 
1.23 67,40 

+ 1.35 + 35,35 
1.38 63,90 
1.40 30,39 
1.42 32,41 

+ 1.67 + 5,09 
+ 1,67 + 0 
+ 1,75 + 25.30 

1.80 19,28 
1,80 13,21 
1,85 15,96 

+ 1,90 + 3,33 
1,91 3,89 
2.02 7.34 
2.10 3,03 
2,30 0 
2,32 9,45 

+ = ältere V ersuche aus den ersten V crsuchsjahren 

Aus Tab. 4 geht weiterhin hervor, daß ein kritischer Punkt 
mit einem Quecksilber-Anteil von 1,90%, also 0,6% unter 
dem Normalgehalt von 2,5°/0, erreicht ist. Darunter liegenden 
Werten entsprechen hohe Verseuclmngszahlen, die unzurei­
chende Beizwirkung anzeigen, darüber liegende Werte haben 
mit niedrigen Verseuchungszahlen guten Beizeffekt. Diese 
Ergebnisse stimmen mit den in den Abschnitten a) und b) 
besprochenen Feststellungen über die Möglichkeit und Gren­
zen der Gurkenkrätze-Gewächshausmethode im allgemeinen 
überein. Senkung des Quecksilbergehaltes um 0,6% brachte 
auch bei diesen Untersuchungen eine biologisch faßbare Wir­
kungsminderung. Gleichzeitig' kann nunmehr auf Grund der 
Gesamtheit der durchgeführten . Versuche entschieden werden, 
daß der biologische Grenzwert für die Brauchbarkeit eines 
quecksilberhaltigen Trockenheizmittels etwa bei der Verseu­
chungszahl 15 liegt. Werte von 20 sind bereits als sehr be­
denklich anzusprechen. Sollte trotzdem analytisch ein ausrei­
chender Quecksilbergehalt festgestellt werden, muß zur Klä­
rung der Unstimmigkeit eine Überprüfung der physikalischen 
Eigenschaften des Beizmittels erfolgen. 

Zusammenfassung 

Zur Begutachtung beanstandeter Proben von quecksilber­
haltigen Beizmitteln genügt in der Regel die Feststellung des 
prozentualen Quecksilbergehaltes auf analytischem Wege. In 
Zweifelsfällen ist ein sicherer Entscheid nur durch ergän­
zendes Testen der biologischen Wirksamkeit möglich. Zwei 
biologische Schnellmethoden wurden auf ihre Eignung für 
diesen Zweck geprüft. Nur eine von ihnen, der Gurkenkrätze-



Gewächshaustest, erwies sich als brauchbar. Durch V ersuche 
mit gestaffelten Wirkstoffmengen und beanstandeten Beiz­
mittelproben mit unterschiedlichem Quecksilber-Antci1 konn­
ten die Grenzwerte ermittelt werden, die noch sicher zu er­
fassen sind. Die Übereinstimmung zwischen dem anlaytisch 
ermittelten prozentualen Quecksilbergehalt und dem durch die 
Verseuchungszahl V gekennzeichneten Beizeffekt ist im allge­
meinen befriedigend. Der biologische Schnelltest dürfte in der 
Regel nicht für quecksilberfreie, organische Beizmittel geeignet 
sein. 

Pe:noMe 

,ll;JU! 3KcnepTM3bI npo6 npoTpaBO"iHbIX cpeACTB, 
COAep:maru;Mx PTYTb M IlOJIY"iMBilIMX OTPMI�aTeJibHYIO 
OQeHKY, KaK. npaBMJio. AOCTaTO"iHO onpeAeJieHM.H 
npoQeHTa PTYTM., aHam1Tw1ecKMM cnoco6oM. B coM­
HMTeJibHbIX CJiy"ia.HX TO'IHOe pellleHMe B03MO:lKHO 
JIMillb AOilOJIHMTeJibHbIMM OilbITaMM 6MOJIOrw1ecKOM 
3cpcpeKTMBHOCTM. ,ll;JI.H 3TOM QeJIM 6bIJIM MCilbITaHbl 
ABa 6MOJIOrM'1ecKMX CKOPOCTHbIX MeTOAa Ha MX npM­
rOAHOCTb. TOJibKO OAMH M3 HMX - TecT noqepHeHM.H 
orypQOB B TeilJIMQe - OKa3aJIC.H rOAHbIM, IIpM no­
MOI.QM OilbITOB C B03pacTaI0I.QMMM KOJIM'lecTBaMM 
AeMCTBylOru;ero Ha"iaJia 'M npoTpaBO"iHbIMM cpeA­
CTBaMM, C pa3JIM"iHbIM COAep:maHMeM PTYTM, nony­
"iMBilIMMM OTpMQaTeJibHYIO OQeHKY, YAaJIOCb ycTaHO­
BMTb Te npeAeJibHbie BeJIM"iMHbI, KOTOPbie MO:lKHO 
eru;e onpe'AeJIMTb AOCTOBepHO, COOTBeTCTBMe npo­
QeHTHOrO COAep:maHH.H PTYTH, onpeAeJietrnoro aHa­
JIMTM"ieCKMM cnoco6oM M 3cpcpeKTa npoTpaBJIMBaHMSI, 
xapaKTepH30BaHHoro noKa3aTeJieM nopa:meHH.H V, B 
o6ru;eM YAOBJieTBOPMTeJibHOe. BMOJIOrH"ieCKHM CKO­
pOCTHbIM TeCT Bepo.HTHO, KaK npaBMJIO, HenpHrOAeH 

AJIH 6e3pTyTHbIX opraHH"ieCKMX npoTpaBO"iHbIX 
cpeACTB. 

Summary 

In order to pass judgment on objected samples of seed -
dressing compounds containing mercury, it generally suffices 
to state their percentage of mercury analytically. In cases of 
doubt a certain decision is possible by supplementary' testing 
the biological potency only. Two rapid bioassays were tested 
as to their suitability for this purpose. Only one of them 
proved to be fit for use, the glasshouse test of scab of cucum­
bers (Cladosporium cucumerinum EI!. et Arth.). By means of 
experiments with varied quantities of active ingredients and 
objected samples of disinfectants with different percentage of 
mercury the limiting values could be stated as far as they are 
to be determined with certainty. The conformity of the percen­
tage of mercury stated analytically and the efficiency of seed -
treatment designated by the number of infestation V (Ver­
seuchungszahl) are generally satisfactory. As a rule the bio­
logical rapid test is scarcely fit for organic seed - treatment 
compounds containing no mercury. 
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Die Bekämpfung des Rapserdflohs (Psylliodes chrysocephala L.) und des Kohlgallenrüßlers 
(Ceuthorrhynchus pleurostigma Marsh.) durd:t Sameninkrustierung 

Von H.-W. NOLTE 

Biologische Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, 

Institut für Phytopathologie Aschersleben 

Das Verfahren der Bodenbehandlung mit HCH-Präparaten 
zur Bekämpfung desRapserdflohs(Psylliodes cbrysocephala L.) 
und des Kohlgallenrüßlers ( CeuJhorrhyncbus pleurostigma 
Marsh.) im Rapsanbau, über das 1954 erstmalig berichtet 
wurde (NOLTE und FRITZSCHE) hat sich inzwischen unter 
den Bedingungen der Praxis bewährt (NOLTE 1955, 1956, 
HAYN 1956). Bei richtiger Durchführung kann der Befall 
durch beide Rapsschädlinge so wesentlich herabgesetzt wer­

den, daß ihnen keine Bedeutung mehr zukommt. Das Ver­
fahren hat aber den Nachteil, daß die Bodenlebewelt gefähr­
det wird. Zwar ist bei den für die Rapserdflohbekämpfung 
erforderlichen verhältnismäßig niedrigen Aufwandmengen die 
Schädigung nicht erheblich, aber es muß unser Bestreben sein, 
auch mögliche Gefahren weitestgehend auszuschalten. Aus 
diesem Grunde wurden bereits bei der Prüfung des Ver­
fahrens Versuche eingeschaltet, die genannten Schädlinge 
durch eine Sameninkrustierung zu bekämpfen. In diesem Fall 
kommt das Insektizid nur in die Drillreihe, die Bodenstreifen 
zwischen den Drillreihen bleiben frei. D. h., es werden nur die 
Bodenorganismen in den schmalen Streifen der Drillreihen 
beeinträchtigt, von den benachbarten, breiten Streifen zwiscnen 
den Pflanzenreihen kann nach Abklingen der Wirkung des 
Insektizids sehr schnell wieder eine Neubesiedlung erfolgen. 

Für die ersten Inkrustierungsversuche wurde das Präparat 
,,BERCEMA-Ruscalin" verwendet, das auch als Versuchspräpa­
rat für die Bodenbehandlung benutzt wurde. Die Inkru­
stierung mit Ruscalin wirkte zwar befallsmindernd, der Erfolg 
befriedigte aber nicht (NOLTE und FRITZSCHE 1954). 

Demgegenüber berichteten nun BONNEMAISON und 
JOURDHEUIL (1954) über gute Ergebnisse bei einer Be­
handlung des Rapssamens mit einem HCH-Präparat. Sie ver­
wendeten aber ein Präparat mit 50% Wirkstoff. Diese Mittei­
lung gab Veranlassung, die lnkrustierungsversuche erneut auf­
zugreifen. Als Versuchspräparat wurde das Präparat BERCEMA 
Spritz-Gamma-SO" des VEB Berlin-Chemie verwendet,. das 
inzwischen zur Rapssameninkrustierung amtlich anerkannt 
werden konnte. Nachdem die ersten orientierenden Versuche 
hatten erkennen lassen, daß eine Inkrustierung mit diesem 
Präparat Erfolg versprach, wurden im Herbst 1957 und im 
Herbst 1958 Großversuche angelegt, über deren Ergebnisse 
hier berichtet sei. 

Die Ergebnisse des Jahres 1957 sind aus der Tabelle 1 zu 
ersehen. Wie in früheren Untersuchungen ermittelt wurde 
(NOLTE 1953), beginnt im Raum von Aschersleben, wo die 
Versuche durchgeführt wurden, die Einwanderung der Raps­
erdflohlarven in die Pflanzen erst Ende Oktober. Prüfungen 
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der Rapspflanzen auf Larvenbesatz sollen daher im November und Dezember durchgeführt werden. Entsprechend sind auch als Kontrolltermine der 7. 11. und der 5. 12. 1957 bzw. für die Versuche 1958 der 4. 11. und der 2. 12. 1958 gewählt worden. 
Tabelle 1 

.Bekämpfungsversuche 1957 in Aschersleben 

Behandlung 
Unbehandelt Bodenbehandlung mit 35 kg/ha BERCEMA Ruscalin 
Inkrustierung mit 150 g/kg BERCEMA-Spritz-Gamma 50 Inkrustierung mit 300 g/kg BERCEMA-Spritzpulver D 50 

Prozent befallene Pflanzen 

Rapserdfloh 1 7.11. 1 5.12. 
57,7 81,l 
28,9 f2,6 
10,0 10,9 
39,4 62,3 

Kohlgallen­riißler 7. II. 1 5. 12. 
41,2 40,4 
12,l 10,3 

0 0 
29,3 21,4 

Ertrag dz/ha 
11,9 
15,0 
17,5 
11,0 

Wie die Tabelle 1 zeigt, wurde durch die Bodenbehand­lung mit 35 kg „BERCEMA-Ruscalin" der Befall nicht be­friedigend herabgesetzt, die Inkrustierung hat ein wesentlich besseres Ergebnis gebracht. Eine Erfolgsbeurteilung allein nach dem Prozentsatz der mit Larven besetzten Pflanzen gibt aber ein falsches Bild, wie später an Hand der Abb. 1 und der Tab. 3 noch eingehend diskutiert wird. Der tatsächliche Besatz der Pflanzen mit Larven muß ermittelt werden. Doch davon abgesehen, daß die Befallsprozente nicht den wirk­lichen Erfolg wiederspiegeln, muß festgestellt und konnte durch die Untersuchungen im Herbst 1958 bestätigt werden, daß die Inkrustierung der Bodenbehandlung überlegen war. Die 1957 und 1958 ermittelten Befallsprozente nach Boden­behandlung widersprechen früher veröffentlichten Ergebnissen (NOLTE und FRITZSCHE 1954, NOLTE 1955). Dazu konnte nachgewiesen werden, daß der Erfolg der Bodenbe­handlung von der Verteilung des Präparates im Boden ab­hängig ist. Diese wird von dem Zustand der Fläche und von der Verteilung bei der Ausbringung beeinflußt. Die Haupt­bedeutung kommt dem Zustand der Fläche, d. h. der Saat­bettvorbereitung zu. Auf Flächen oder auf Teilen der Flächen, auf denen der Boden nicht die notwendige Krümel­struktur aufweist, die für den Raps erforderlich ist, wird beim Eineggen das aufgestreute Präparat sehr ungleichmäßig ver­teilt. Dort, wo das Pulver in den Boden gekommen ist, blei­ben die Pflanzen befallsfrei, dort wo kein Mittel oder zu wenig davon in den Boden gekommen ist, werden die Pflan­zen befallen. Auf den Versuchsflächen, die in den beiden Jahren verwendet wurden, zeigte sich dies deutlich. Wegen der witterungsbedingten Verzögerung der Ernte der Vorfrüchte war die termingerechte Vorbereitung des Bodens für die Aus­saat des Winterrapses nicht möglich. Derartige Nachteile er­geben sich beim Inkrustierungsverfahren nicht. Das Insektizid haftet am Samen und befindet sich im Boden im Bereich der auflaufenden Pflanzen, d. h. dort, wo es wirksam werden muß. Wie die Tab. 1 weiterhin erkennen läßt, wird durch die Inkrustierung nicht nur der Besatz der Pflanzen mit Larven des Rapserdflohs erheblich herabgesetzt, sondern auch der Befall durch den Kohlgallenrüßler ist völlig verhindert wor­den. · Auch gegen diesen Schädling ist die Inkrustierung der Bodenbehandlung überlegen. Der Erfolg sowohl der Bodenbehandlung wie der Inkrustie­rung wird besonders deutlich aus der Gegenüberstellung der Ertragsfeststellungen (Tab. 1). Bei Bodenbehandlung lagen die Erträge um 3,1 dz/ha, bei Inkrustierung sogar um 5,6 dz/ha höher. Neben dem „BERCEMA-Spritz-Gamma 50" wurde auch das „BERCEMA-Spritzpulver D 50" in die Inkrustierungsversuche einbezogen. Die Tabelle 1 zeigt deutlich, daß sich DDT-Prä­parate im Inkrustierungsverfahren gegen den Rapserdfloh und gegen den Kohlgallenrüßler nicht bewähren. 
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In der Tabelle 1 sind die Ergebnisse für „BERCEMA­Spritz-Gamma 50" in der Aufwandmenge von 150 g/1.<g Samen, d. h. in der Aufwandmenge der amtlichen Anerken­nung, mitgeteilt. Die Tabellen 2 bis 5 über die Versuche im Jahr 1958 beziehen sich gleichzeitig auch auf eine Inkrustierung mit 100 und mit 50 g je 1 kg Rapssamen. Wie aus der Tabelle 2 hervorgeht, lassen die Ermittlungen des Prozentsatzes befallener Pflanzen wieder deutlich erken­nen, daß die Inkrustierung der Bodenbehandlung überlegen ist. Die Minderung gegenüber „Unbehandelt" ist insbesondere für die Aufwandmengen 100 und 150 g „BERCEMA-Spritz­Gamma 50" recht erheblich, 50 g erreicht etwa den Erfolg der Bodenbehandlung. Nun wurde jedoch schon darauf hinge­wiesen, daß die· Zahl der befallenen Pflanzen nicht den tat­sächlichen Erfolg widerspiegelt. 
Tabelle 2 

Bekämpfungserfolg gegen den Rapserdfloh 1958 

in Aschersleben 

Behandlung Prozent befallene Pflanzen 4. 11. 2. 12.
Unbehandelt 79,3 94,8 Bodenbehandlung mit 35 kg/ha BERCEMA Ruscalin 25,6 47,8Inkrustierung mit 50 g/kg BERCEMA-Spritz-Gamma 50 38,9 41,1
Inkrustierung mit 100 g/kg BERCEMA-Spritz-Gamma 50 18,9 30,0 
Inkrustierung mit 150 g/kg BERCEMA-Spritz-Gamma-50 18,9 20,0

In Tabelle 3 ist daher dargestellt, wie sich prozentual die Pflanzen gruppieren, wenn die Zahl der Larven je Pflanze berücksichtigt wird, Abb. 1 zeigt den durchschnittlichen Be­satz mit Rapserdflohlarven bei den verschiedenen Behand­lungen. Die Ermittlung dieser Ergebnisse ist sehr wichtig, da wir wissen, daß eine Gefährdung der Pflanzen erst bei Vor­handensein mehrerer Larven gegeben ist, nach BONNE­MAISON und JOURDHEUIL (1954) bei 4-5, nach GODAN 
(1950) bei 5 Larven. Wie aus der Abb. 1 hervorgeht, lag im Herbst 1958 im Untersuchungsgebiet der Durchschnittsbesatz bei „Unbe­handelt" noch unter der kritischen Zahl. Durch die Behand­lungen wurde er aber noch wesentlich weiter herabgesetzt. Die Tabelle 3 zeigt ferner, daß allein die Betrachtung des Durch­schnittsbesatzes, der unter Einbeziehung der nicht befallenen Pflanzen ermittelt wurde, nicht ausreichend ist. Wählen wir 
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Tabelle 3 

Prozentuale Verteilung der Pflanzen auf die Larvenzahl je Pflanze 

Behandlung 
Unbehandelt 
Bodenbehandlung mit 35 kg/ba BERCEMA-Ruscalin 
Inkrustierung mit 50 g/kg BERCEMA-Spritz-Gamma 50 
Inkrustierung mit 100 g/kg BERCEMA-Spritz-Gamma 50 
Inkrustierung mit 150 g/kg BERCEMA-Spritz-Gamma-50 
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4. II. 20,7 15.2 2,,8 14,, 2. 12. 5,2 9,3 22,2 14,4 
4. 11. 74,4 11,1 9,0 '·' 2. 12. 52,2 22,3 16,7 3,3 
,. 11. 61,1 15,5 16,7 5,6 2. 12. 58,9 21,2 13,3 3,3 
4. II. 81,l 12,2 5,6 -2. 12. 70,0 18,9 6,7 2,2 
4. 11. 81,1 6,6 9,0 2,2 2. 12. 80,0 13,3 5,6 -
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Abb. 2: Durchschnittliche Anzahl an Fraßstellen je Pflanze am 2. 9. 1958 (Bezeichnungen wie Abb. 1) 

als kritische Zahl 5 Larven je Pflanze, dann wurden für 
,,Unbehandelt" am 4. November noch 17,1% und am 2. De­
zember sogar 32,2% der Pflanzen als gefährdet festgehalten. 
Demgegenüber waren an den gleichen Kontrollterminen ge­
fährdet: bei Bodenbehandlung bei Inkrustierung mit 50 g „ 150 g „ 150 g 

1,1 bzw. 2,2% 0.0 bzw. 1.1 % 0,0 bzw. 1.1% 0,0 bzw. 0,0% 
Erst diese Auswertung läßt mit aller Deutlichkeit den Be­
handlungserfolg erkennen, auch den der Bodenbehandlung, 
der durch die Ermittlung allein der Befallsprozentsätze (Ta­
bellen 1 und 2) nicht deutlich wurde. Gleichzeitig zeigt sich 
aber auch hier wieder deutlich, daß die Inkrustierung der 
Bodenbehandlung überlegen ist. 

In den. Tabellen 4 und 5 sind die im Jahr 1958 erzielten 
Ergebnisse gegen den Kohlgallenrüßler zusammengestellt. 
Die Tabelle 4 bestätigt die schon aus Tabelle 1 hervorgehende 
sehr gute Wirkung des Inkrustierungsverfahrens. Demgegen­
über zeigt sie für die Ganzflächenbehandlung - vor allem für 
die Kontrolle am 2. Dezember - noch einen recht hohen Pro­
zentsatz an befallenen Pflanzen. Daß aber auch in diesem 
Fall der Prozentsatz ein falsches Bild über den Erfolg gibt, 
weist die Tabelle 5 aus. In dieser wurden die Pflanzen 
prozentual nach der Zahl der Gallen aufgegliedert. Abgesehen 
davon, daß die Zahl der Pflanzen ohne Gallen bei der Ganz­
flächenbehandlung beträchtlich höher liegt als auf „Unbe­
handelt", _wird vor allem die Zahl der Pflanzen, an denen 
mehr als eine Galle gebildet wurde, stark herabgesetzt. 

Auch diese Herabsetzung ist als wesentlicher Erfolg zu ver­
buchen. Während in früheren Veröffentlichungen (NOLTE 

Zahl der Larven je Pflanze 
141516171819 1 10 1 11 1 12 1 13 1 14 

7,8 6,7 7,0 1,5 0,4 0,7 - - 0,4 o,, 16,7 9,3 8,5 4,4 5,9 2,2 - 0,7 0,4 o., 

- 1,1 3,3 2,2 
1,1 -2,2 1,1 
1.1 1,1 1,1 
1,1 -1,1 -

Tabelle 4 

Bekämpfungserfolg gegen d,en Kohlgallenrüßler 1958 
jn Aschersleben 

Behandlung Prozent befallene Pflanzen 4. 11. 2. 12. 
Unbehandelt 57,8 64,4 Bodenbehandlung mit 35 kg/ha BERCEMA-Ruscalin 19.0 42,2 
Inkrustierung mit 50 g/kg BERCEMA-Sprit•-Gamma-50 1. \ 0 
Inkrustierung mit 100 gfkg BERCEMA-Spritz-Gamma-50 u 0 Inkrustierung mit 150 gfkg BERCEMA-Spritz-Gamma 50 2.2 0 

Tabelle 5 

-

o,, 

Prozentuale Verteilung der Pflanzen auf die Gallenzahl 
je Pflanze 

Behandlung 1 Zahl der Gallen je Pflanze am 2. 12. 1958 ol1l2131415161 Unbehandelt 35,6 37,8 17,0 7 ·' 0,7 1,1 - 0,4 Bodenbehandlung mit 35 kg/ha BERCEMA-Ruscalin 57,8 34,4 5,6 2,2 - - - -

1955) der Standpunkt vertreten wurde, daß die Gefährdung 
der Rapspflanze durch den Kohlgallenrüßler unerheblich sei, 
konnte inzwischen festgestellt werden, daß stärker mit Gallen 
besetzte Pflanzen unter gewissen Bedingungen vernichtet 
werden. Das ist z. B. der Fall, wenn in milden Wintern die 
Larvenentwicklung schnell verläuft. Die sehr bald vollent­
wickelte Larve bohrt sich dann aus der Galle aus. Das Aus­
bohrloch wird zur Infektionsstelle für Fäulniserreger. Je mehr 
Gallen und damit Ausbohrlöcher vorhanden sind, um so 
größer ist die Zahl der Infektionsmöglichkeiten und um so 
größer ist die Gefahr für die Pflanzen. Damit konnten Be­
obachtungen im tschechoslowakischen Rapsanbaugebiet, über 
die KAZDA (1956) berichtet hat, bestätigt werden. 

BONNEMAISON und JOURDHEUIL (1954) haben 
weiterhin festgestellt, daß durch die Behandlung des Raps­
samens mit hochprozentigen HCH-Präparaten auch die Fraß­
schädigung durch die Käfer an den jungen Pflanzen herab­
gesetzt wird. Gleichsinnige Beobachtungen wurden bei Boden­
behandlungen gemacht, wenn hohe Aufwandmengen, z. B. 
100 kg der HCH-Bodenstreumittel, eingearbeitet wurden 
(NOLTE und FRITZSCHE 1954). Die Abb. 2 zeigt deutlich, 
daß auf den Parzellen, die mit inkrustriertem Samen bestellt 
waren, auch eine Minderung des Käferfraßes - in Frage kom­
men Kohlerdflöhe, Rapserdflöhe und Kohlgallenrüßler - zu 
verzeichnen ist. Bei der Aufwandmenge von 150 g /kg Samen 
ist der Fraß etwa auf die Hälfte herabgesetzt. Aber dieser 
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Unterschied wurde nur für die erste Kontrolle am 1. September, 
an dem die Pflanzen mit der Entfaltung des ersten Laub­
blattes begannen, festgestellt. Die folgende Kontrolle am 
9. September ließ keine Unterschiede zwischen „Unbehandelt" 
und den einzelnen Behandlungen mehr erkennen. Ein gewisser 
Schutz der Pflanzen durch eine Fraßminderung wird also nur 
im Jugendstadium erreicht. Die Ergebnisse stimmen mit denen 
von BONNEMAISON und JOURDHEUIL (1954) überein, 
die ebenfalls nur einen Schutz bis zum 2- bis 3-Blattstadium
angeben. Dieser Schutz ist jedoch sehr wesentlich, da gerade
die auflaufende Pflanze durch den Fraß der genannten Schäd­
linge gefährdet ist. 

Durch die Inkrustierung wird eine leichte Auflaufver­
zögerung verursacht. Die unbehandelten Vergleichsparzellen 
zeigen für gewöhnlich den Pflanzenauflauf 1-2 Tage früher. 
Die Pflanzen aus inkrustiertem Samen holen aber die aus un­
behandeltem Samen stammenden Pflanzen nicht nur sehr 
schnell ein, sondern überholen sie sogar. Keim- und Auflauf­
schäden werden beobachtet, wenn bereits mit Quecksilber­
präparaten gebeizter Rapssamen mit HCH-Präparaten inkru­
stiert wird. Eine Minderung der Keimfähigkeit und der Trieb­
kraft treten auch ein, wenn inkrustierter Samen einige Tage 
oder länger in einem geschlossenen Behälter aufbewahrt wird. 
Solche Schäden sind insbesondere dann zu erwarten, wenn der 
behandelte Samen noch feucht war oder wieder feucht ge­
worden ist. Es kommt dann zur Entwicklung zu hoher Tempe­
raturen, die den Samen schädigen. 

Einige Wochen nach dem Auflauf läßt sich auf den Flächen, 
die mit inkrustiertem Samen bestellt wurden, ein deutlich 
besserer Pflanzenstand beobachten. Die Pflanzen sind kräftiger 
und der Pflanzenstand ist dichter. Das zeigt deutlich die Abb. 
3, auf der die durchschnittliche Pflanzenzahl auf dem laufen­
den Meter 4 Wochen nach dem Auflauf dargestellt wurde. 
Dieser bessere Pflanzenstand ist zweifellos eine Folge der 
Fraßminderung im Jugendzustand der Pflanze sowie einer 
Wirkung der Behandlung gegen andere Schadorganismen. Ob 
auch eine direkte Beeinflussung durch den Wirkstoff vorliegt, 
kann heute noch nicht entschieden werden. 

Abschließend darf gefolgert werden, daß die Inkrustierung 
des Samens als Maßnahme zur Bekämpfung des Rapserdflohs 
empfohlen werden kann. Sie ist der Bodenbehandlung im Er­
folg überlegen. Sie ist aber außerdem auch wirtschaftlicher. 

Nach den derzeitigen Preisen für die Präparate belaufen 
sich die Kosten für die Mittel, die für die einzelnen Behand­
lungen erforderlich sind, auf DM 60,- bei einer zweimaligen 
Stäubung mit einem HCH-Stäubemittel, auf DM 60,- bis 70,­
bei einer Bodenbehandlung mit einem HCH-Streumittel in der 
Aufwandmenge 30-35 kg/ha. Für die Inkrustierung werden 
bei einer Aussaatmenge von 6-7 kg, die nach KIEL (1958) 
unter normalen Verhältnissen gesät werden, und bei einer Auf­
wandmenge von 150 g/kg Samen 1 kg Präparat für die 
Samenmenge für 1 ha benötigt; unter ungünstigen Verhält­
nissen können nach KIEL bis zu 10 kg Rapssamen je ha er­
forderlich werden, dann würden 1,5 kg Inkrustierungsmittel 
benötigt, so daß die Mittelkosten für die Inkrustierung 34,­
bis 51,- DM betragen, Nicht nur die Mittelkosten dürfen be­
rücksichtigt werden. Auch der Arbeitsaufwand verbilligt sich 
erheblich. Für die Stäubung und für das Streuen zur Boden­
behandlung wird erheblich mehr an Arbeitslohn erforderlich, 
als für die Inkrustierung, so daß nicht nur durch Senkung der 
Mittelkosten sondern auch durch Senkung der Kosten für die 
Arbeit selbst die Maßnahme wesentlich wirtschaftlicher wird. 

Wie die Tabellen zeigen, bestehen in den Versuchen keine 
großen Unterschiede für die Aufwandmengen 150 g/kg und 
100 g/kg. Wesentlich ungünstiger schneidet die Aufwand­
menge 50 g/kg ab. Gegen eine Herabsetzung der Aufwand­
menge auf 100 g/kg wäre also nichts einzuwenden. Es sei 
jedoch dav·on abgeraten, unter 100 g/kg herabzugehen. Die 
Ergebnisse beziehen sich auf einen mittelstarken Rapserd-
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Abb. 3; Durchschnittliche Zahl an Pflanzen je laufenden Meter 
(Bezeichnungen wie Abb. 1). 

)150 

floh- und Kohlgallenrüßler-Befall und auf Anwendung bei 
schwerem Boden. Vor einer Empfehlung auf Herabsetzung 
unter die in der amtlichen Anerkennung festgelegte Menge 
von 150 g/kg unter anderen Bedingungen sollten zunächst 
Versuche unter den andersartigen Verhältnissen durchgeführt 
werden. Außerdem sollte unbedingt die Stärke des Auftretens 
der genannten Schädlinge berücksichtigt werden. Letztere ist 
auch dafür entscheidend, ob die Inkrustierung überhaupt 
durchgeführt werden soll, Wir wollen nicht Pflanzenschutz­
maßnahmen um jeden Preis anwenden, sie sollen sinnvoll und 
nur dann eingesetzt werden, wenn sie unbedingt notwendig 
sind. Dem Warndienst fällt daher die Aufgabe zu, die Unter­
lagen über die Bekämpfungsnotwendigkeit sorgfältig zu er­
arbeiten. 

Zusammenfassung 

Durch eine Inkrustierung des Rapssamens mit hochprozenti­
gen HCH-Präparaten kann der Rapserdfloh-Larvenbesatz der 
Pflanzen so stark gemindert werden, daß eine Gefahr für die 
Pflanze nicht mehr besteht. Der Kohlgallenrüßler wird wirk­
sam bekämpft. Das Verfahren ist dem der Bodenbehandlung 
mit HCH-Bodenstreumitteln überlegen. 

Pe3IOMe 

IIocpe,u;cTBOM MHKPYCTaq:11:11 ceMJIH panca BbICO­
npoqeHTHbIM:11 npenapaTaMM rXQr MO:lKHO yMeHb­
IUMTb KOJIM'leCTBO JIM'IMHOK pancoBOH 6JIOIUKM Ha 
pacTeH:11Jix ,u;o Mephr, He npe,u;cTaBJIJIIOIQei1 6oJibWe 
onacHocT:11 ,ll;JIJI pacTeHMJI. Be,u;eTCJI ycneUIHaJI 
6oph6a C KpecTOQBeTHbIM CKpbITHOX060THMKOM. Me­
TO,ll; npeBOCXO,ll;MT MeTO,ll; o6pa60TKM Il0'1Bbl npv1 no­
MOIQ:11 npenapaTOB rXQr. 

Summary 

By means of the incrusting of colza seed with concentrated 
HCH-preparations the infestation with the larvae of cabbage 
stem flea beetle (Psylliodes chrysocephala L.) can be diminis­
hed so excessively that a risk to the plant does not exist any 
more. The cabbage gall weevil (Ceuthorrhynchus pleurostigma 
Marsh.) is controlled effectively. The proceeding is superior to 
the soil treatment with HCH-soil strewing preparations. 
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Lagebericht des Warndienstes 
Juli 1959 

Witterung: 
Die erste Julidekade brachte in der Zeit vom 8. bis 12. 7. 

eine Hitzeperiode mit Höchsttemperaturen, die am 10. 7. ihr 
Maximum erreichten. Im Berliner Raum wurden 38° C gemes­
sen, an der Küste 34° C. Niederschläge fielen nur im ersten 
Teil dieser Dekade. Ab 13. 7. gestaltete sich das Wetter dann 
sehr wechselhaft. Es war nicht mehr so warm und die Be­
deckung nahm zu. Gewitter brachten ab 12. 7. örtlich stärkere 
Niederschläge, ergiebigere Regenfälle setzten gegen Ende der 
zweiten Dekade ein. 

Fast allgemein kam es zu Dürreerscheinungen. Je nach 
Bodenart zeigte Getreide Notreife. Hackfrüchte, Mais und 
Gemüse stockten im Wachstum. Zuckerrüben und Tabak erlit­
ten örtlich Sonnenbrandschäden. 

Kartoffeln: 
Das Auftreten des K a r t o f f e 1 k ä f e r s (Leptinotarsa 

decemlineata) war in diesem Jahre sehr stark. Ende Juni/An­
fang Juli waren auf den Feldern alle Entwicklungsstadien 
gleichzeitig vorhanden. Die ersten Jungkäfer wurden in der 
ersten Julidekade im Kreis Naumburg (Bez. Halle) und örtlich 
im Land Brandenburg gefunden, in der zweiten Dekade gingen 
auch Meldungen aus den Kreisen Gera, Rudolstadt (Bez. Gera) 
Sömmerda und W orbis (Bez. Erfurt) ein. 

Der erste infekti<;>nsbegünstigende Zeitraum für den Erreger 
der K r a u t  f ä u 1 e de r K a r  t o f f e  1 (Phytophthora 
infestans) fiel in die Woche vom 28. 6. bis 4. 7. Die Aus­
breitung der Krankheit wurde jedoch durch die nachfolgende 
Hitzeperiode wieder unterbrochen. In der dritten Dekade 
wurde die Gefahr für die Kartoffeln erneut größer. Der Praxis 
wurden die jeweils notwendigen Maßnahmen gegen die Kraut­
fäule termingerecht empfohlen. 

Rüben: 
Örtlich stärkeres Auftreten der zweiten Generation der 

R ü b  e n f 1 i e g e (Pegomyia hyoscyami) wurde nur aus dem 
Thüringer Raum (Kreis Apolda, Erfurt, Gera, Langensalza, 
Sonneberg) gemeldet. 

Auch im Juli hielt der außerordentlich starke Befall der 
Rüben und Rübensamenträger durch die S c h w a r z e 
R ü b e n  b 1 a t t 1 a u s  (Aphis fabae) an. Besonders die Samen­
träger waren gefährdet. 

E r  d r a u p e n (o. Angabe der Arten) an Rüben wurden 
nach den ersten Angaben aus Mecklenburg und Mittelmähren 
(CSR) auch in Sachsen (Kreise Görlitz, Riesa, Döbeln) er­
mittelt. Örtlich wurden stärkere Schäden festgestellt. 

Gemüse: 
Von erheblicher Bedeutung für den Kohlanbau war das sehr 

starke und umfangreiche Auftreten der M e h 1 i g e n K o h 1 -
b 1 a t t 1 a u  s (Brevicoryne brassicae). 

Der Flug des G r o ß  e n K o h  1 w e i ß  1 i n  g s (Pieris 
brassicae) setzte allgemein gegen Ende Juni ein, er war viel­
fach recht erheblich. Die Entwicklung der in größerem Umfang 
abgelegten Eier sowie der Raupen wurde durch die gegen An­
fang der dritten Dekade einsetzenden Regenfälle beeinträchtigt. 

Obstgehölze: 
Der A p f e 1 s c h o r f befall (V enturia inaequalis) wur­

de durch die unbeständige Witterung Ende Juni/Anfang Juli 
sowie der dritten Julidekade gefördert. 

Weiterhin stark war der Befall durch S p i n n  m i 1 b e n 
(Tetranychidae). 

Der Flug des A p f e 1 w i c k 1 e r s ( Carpocapsa pomonella) 
setzte sich sehr lange fort und machte eine zweite, stellenweise 
auch dritte Bekämpfungsmaßnahme notwendig. Gegen Ende 
der ersten Julidekade setzte gegenüber anderen Jahren sehr 
frühzeitig der Flug der zweiten Generation ein. 

(Zusammengestellt nach dem Stand vom 18. 7. 1959) 
G. MASURAT

Mitteilung für die Autoren der Zeitschrift ! 

Die Autoren von Originalaufsätzen werden freundlichst 
gebeten, ihren Manuskripten 2 deutsche Zusammenfassungen 
hinzuzufügen. Von diesen soll die erste alle bedeutsamen An­
gaben zur Versuchsdurchführung und zu den Ergebnissen der 

Arbeit enthalten. Die zweite Zusammenfassung in wesentlich 
kürzerer Form soll lediglich die Ergebnisse der Arbeit an­
deuten und ausschließlich als Vorlage für die fremdsprachlichen 
Zusammenfassungen dienen. Die Redaktion 

Hleine Mitteilung 

Vorschau auf das wahrscheinliche Auftreten des 

Rapserdftohs ( P s y 1 U o d es c h r y s o c e p h a 1a ) 

im Gebiet der DDR 1959/60 

Bearbeitet von den wissenschaftlichen Abteilungen und Zweig­
stellen der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen 

Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 
nach dem Stand von Juni 1959. 

Die Massenvermehrung des Rapserdflohs wird auch 1959 
weiterhin zunehmen. Der Winterraps zeigte - nach den Unter­
suchungen des Warndienstes im November/Dezember 1958 
und März/ April 1959 - in allen Teilen der Republik eine 
Verstärkung des Befalls. Die seit 1955 feststellbare Pro-

gradationsphase des Schädlings wurde 1958/59 durch kli­
matische Bedingungen sehr begünstigt. Im Spätsommer 1958 
förderte eine längere Schönwetterperiode die Flugaktivität der 
Käfer, Flug und demzufolge Eiablage waren sehr stark. Der 
sich anschließende außerordentlich milde Winter war für Ei­
und Larvenentwicklung ebenfalls sehr günstig, so daß es zu 
einer beträchtlichen Populationsverstärkung gekommen ist. 

Für die kommende Winterrapsaussaat sind deshalb in den 
meisten Teilen der Republik prophylaktische Bekämpfungs­
maßnahmen unerläßlich. Im Einzelnen ist folgendes zu be­
achten: 

In Mecklenburg sind die Bezirke Rostock und Schwerin am 
stärksten bedroht. Die Entscheidung über prophylaktische Be-
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Deufsche Demokratische Republik 

Gebiet 1, 

Krei1e mit slarkerem Befall, eine Sootgutinkrustierung wird empfohlen. 

Gebiet 2: 

Kreise m11 ;tärkerem Befall, die Notwendigkeit einer Saa!gulinkrustierung kann z Z. noch 
ni<hl mit Si<herhell als notwendig emplohlen werden. 

r---, Gabiol 3· 
� K,eise mit sd\wöcherem B�all, eine Saotgut1nkrush•ung kamt. unterbleiben 

kämpfungen (Inkrustierung des Saatgutes bzw. Bodenbehand­
lung) kann zur Zeit noch nicht mit Sicherheit gefällt werden, 

da sie von der Stärke des Jungkäfer-Auftretens abhängt, Maß­
nahmen sind jedoch in Erwägung zu ziehen. Die Gefahr• 
starkeren Befalls im Bezirk Neubrandenburg ist - besonders 
in den südlichen Kreisen - geringer. 

In den brandenburgischen Bezirken bestehen zwei Befalls­
gebiete. Das nördliche umfaßt die Kreise Kyritz und Nauen 
und erstreckt sich bis in die Kreise Pritzwalk, Neuruppin, 
Oranienburg, Gransee, Brandenburg und Potsdam. Das süd­
liche Befallsgebiet hat sein Zentrum i.n den Kreisen Jüterbog, 
Luckau, Calau, Finsterwalde und Herzberg und greift über auf 
die umliegenden Kreise Jessen, Liebenwerda, Senftenberg, 
Cottbus, Forst und Guben. Weiterhi� hebt sich im Gebiet des 
Oderbruchs eine Befallszunahme ab. 

In Sachsen-Anhalt war der Befall allgemein hoch, besonders 
hohe Werte wurden im Kreis Schönebeck ermittelt. Größere 
Gebiete mit schwachem Befall konnten nicht festgestellt wer­
den, die Bezirke Magdeburg und Halle müssen somit in ihrer 
Gesamtheit als stärker gefährdet angesehen werden. 

Diesem gefährdeten Gebiet schließen sich in Sachsen der 
gesamte Bezirk Leipzig an sowie die angrenzenden Kreise 
Riesa, Großenhain, Meißen, Freital, Glauchau, Rochlitz, 
Hainichen, Karl-Marx-Stadt und Dresden sowie Teile von 
Bischofswerda, Kamenz, Bautzen, Niesky, Görlitz und Löbau. 

In Thüringen lag der stärkste Befall in den Kreisen Worbis, 
Sondershausen, Langensalza, Sömmerda, Apolda, Weimar, 
Arnstadt, Jena, Eisenberg, Stadtroda, Gera, Greiz und 
Zeulenroda .. 

Einen zusammenfassenden Überblick gibt die beigefügte 
Karte, in der durch Schraffierung die vorstehend genannten 
Kreise hervorgehoben sind. Im Gebiet 1 empfiehlt sich auf 
Grund der Befallslage eine vorbeugende Bekämpfungsmaß­
nahme, die zweckmäßig in der Form der Saatgutinkrustierung 
vorgenommen werden sollte. Im Gebiet 2 konnte die Not­
wendigkeit der Inkrustierung zur Zeit der Abfassung des Be­
richts noch nicht mit Sicherheit erkannt werden. Die Praxis 
wird mit den endgültigen Untersuchungsergebnissen rechtzeitig 
bekannt gemacht werden. In den übrigen Kreisen (Gebiet 3) 
ist das Auftreten schwächer, es genügt die Kontrolle der Flug­
aktivität der Käfer in den jungen Winterrapsbeständen, um die 
eventuelle Notwendigkeit einer termingerechten Bekämpfung 
mittels eines Kontaktinsektizides zur Zeit des Fluges zu er­
mitteln. 

Besprechungen aus der Literatur 

CHRISTOPHER, E. P.: Introd.uctory hortlculture. 1958, 482 S., 

Preis 58,- s, London, New YorGt und Torainto, McGra.w 
Hlll Book Company, Jnc. 

Das vorliegende Werk stellt eine Einführung in die Probleme des 
Gartenbaues dar, wobei es in erster Linie als Lehrbuch an Hoch- und 
Fachschulen gedacht ist. Daneben soll es aber auch dem praktischen 
Gärtner wichtige Anleitungen geben und ihn mit den wissenschaftlichen 
Grundlagen seiner Berufsarbeit vertraut machen. Der Charakter des Lehr­
buches wird noch dadurch unterstrichen, daß am Ende eines jeden 
Kapitels eine größere Zahl von Kontrollfrasen zusammengestellt werden, 
an Hand derer der Lernende sein Wissen über den behandelten Stoff 
prüfen kann. Im Allgemeinen Teil des W crkes werden die wissenschaft­
lichen Grundlagen des Gartenbaues behandelt. wobei der neueste Stand 
der Forschung auf den einzelnen Gebieten berücksichtigt wurde. Dies· 
trifft nicht nur für den botanischen, bodenkundlichen und pflanzenbau­
lich.en Teil zu, sondern auch für das Gebiet der Dungerkunde und des 
Pflanzenschutzes. Eingehende Würdigung finden auch die moderne Anbau­
technik im Obstbau und die Hydroponik, desgleichen der Einsatz von 
Hormonmitteln zur Veränderung der Blühverhältnisse und der Ertrags­
höhe und die Möglichkeiten der Anwendung der Bodenbedeckung als 
Kulturmaßnahme. Im Speziellen Teil des Werkes werden die Kultur­
und Anbaubedingungen der g3.rtneflschen Kulturpßaozen besprochen, Wo: 
bei neben dem Obst- und Gemüsebau auch dem Zierpflanzenbau ein weiter 
Raum zur Verfügung gestellt wird. Der Rahmen des Buches erlaubte 
innerhalb der einzelnen Kulturarten nur die eingehende Darstellung 
einiger repräsentativer Pflanzengruppen. Für die übrigen werden nur die 
wesentlichsten Angaben gemacht, was aber fur den vorgesehenen Zweck 
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des Werkes als völlig ausreichend anzusehen ist. Ergänzt werden die ein­
zelnen Kapitel durch sehr gute Abbildungen, wobei vor allem die Dar­
stellungen auf dem Gebiete der Gartenbautechnik sehr zu begrüßen sind. 
Eingehend wurden auch die Vorratspflege und Marktfragen behandelt. 
Dieselben werden durch Rentabilitätsuntersuchungen ergänzt. In der 
vorliegenden Form verspricht das Werk, eine weite Verbreitung als Lehr­
buch an Hoch- und Fachschulen und als wesentliches Hilfsmittel in der 
gärtnenschen Praxis zu finden. Daneben kann es auch jedem, welcher sich 
über bestimmte Gebiete des Gartenbaues und den neuesten Stand der 
Forschung und Technik auf diesem Gebiet informieren will, wichtige Hin­
weise geben. Dem Buch ist eine weite Verbreitung zu wünschen. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

lNrGLE, D. J.: Principles of research in biology and medi­

clne. 1958, 123 s., Leinen, Pveis 4,75 $, Pinlladelphia, Mon­
treal, J. B. Lippincott COllThp.any 
In flüssigem, dabei knappem Stil skizziert der Verf. das Grundsätz­

liche der heutigen biologischen und medizinischen Forschung. Bei den 
allgemeinen Zielen dieser Wissenschaften wird neben dem Bemiihen, die 
Lebensvorgänge zu verstehen, vorauszusagen und zu beherrschen, die 
Freude an der Forschung genannt. Aus der Fülle der angeschnittenen 
Themen über Möglichkeiten und Grenzen der Forschung seien nur die 
Erörterungen tiber die verschiedenen Methoden der Beobachtung, des 
Experimentierens, den Irrtum, die Deutbarkeit der Ergebnisse und be­
sonders die Grenzen unseres Denkvermögens erwähnt. Auch menschliche 
und praktisch organisatorische Fragen, die den Arzt und Naturwissen­
schaftler heute bewegen und belasten, werden besprochen, z. B. das durch 



die Erweiterung der wissenschaftlichen Erkenntnis zunehmend notwen­
diger gewordene Speziali.stentum, Fragen der Ausbildung, das Verhältnis 
vom Lehrer zum Schüler, das Teamwork, das Veröffentlichungswesen. 

Das Buch sollte dem oft allzu ernsten Forscher em Vorbild dafür sein, 
wie man auch gewichtige Dinge mit liebenswurdigCm Humor abhandeln 
kann. Schon der Prolog, belebt durch die Karikatur eines Detektivs -
Symbol für die vorurteilsfreie Suche nach kausalen Verknüpfungen -
stimmt den Leser fröhlich. Jedem Abschnitt ist ein Ver'i oder ein be­
ziehungsreiches Zitat vorangesetzt. Bei allem Respekt vor der schöpfe­
rischen Hypothese gipfelt das Kapitel „Theorie m Biologie und Medizin" 
in dem Z.itat '. ,,Keep your mouth shut and your pen dry until you know 
the facts" (A. l CARLSON). - Auch der ausgeze1chnete Druck sei 
rühmend hervorgehoben. Maria LANGE-DE LA CAMP, Aschersleben 

WAKSMAN, S. A.: Neomycin, its nature and practical appli­
catton. 1958, 412 s., Leinen, Preis 5,00 $, Baltimore (Mary­
land), Tlhe Williams & 'Wilkina Com,pany 
Die Antibiotikaliteratur hat in den letzten Jahren in einem derartige"n 

Umfang zugenommen, daß man dazu überging, Monographien über solche 
Antibiotika zu schreiben, deren z. Zt. überdurchschnittliche Bedeutung 
auf dem klinischen Gebiet dieses notwendig macht. Wenn sich auch die 
anfängliche Hoffnung nicht erfüllt hat, daß das Neomycin das Strep­
tomycin, das bei längerer Behandlungsdauer seht schnell resistente Er­
reger zur Folge hat, bei der Tuberkulosetherapie ersetzen kann, kommt 
doch dem Neomycin zur Bekampfung anderer Infektionskrankheiten be­
trcichtliche Bedeutung zu, so daß die vorliegende Monographie zumindest 
dem Pharmakologen, Human- und Veterimirmed1ziner ein umfassendes 
Bild tiber die Bedeutung der Einsatzmöglichkeit des Neomycins ver­
mittelt, zumal die Verf. Experten auf dem Antibiotikumgebiet sind. Für 
den Mikrobiologen dU.rften die ersten Buchabschnitte v:on Interesse sein, 
die sich mit Ernährungs- und Stoffwechselfragen, sowie der mutagenen 
Beeinflussung der Streptomyceten, speziell von Streptomyces fradiae, dem 
Neomyi:1nbildner, beschäftigen. Die Neomycmdarstellung, seine anti­
bakteriellen und pharmakologuchen Eigenschaften, sowie die klinischen 
Verwendungsmöglichkeiten durften ausschließlich für den Pharmakologen 
und Kliniker von Interesse sein. Weitere Kapitel beschäftigen sich mit 
der Veterinärmedizin, wo dem Neomycin eine Bedeutung zur Heilung 
infektiöser Diarrhoe zukommt, mit der Tierernährung, wo Neomycin zur 
Mast verwendet wird, aber nicht besser, als das Aureomycin wirkt. Ein 
nur kurzes Kapitel (2pp) beschäftigt sich mit seiner Elnsatzmöglichkeit 
im Pflanzenschutz; aber hier hat das wasserlösliche, stabile, durch ein 
weites Wirkungsspektrum ausgezeichnete Neomycin enttäuscht, da es 
zum Gegensatz mlt dem nahe verwandten Streptomycin nicht systemisch 
wirkt und ihm starke phytotoxische Eigenschaften zukommen. Ein um� 
fassendes Literaturverzeichnis und ein Verzeichnis über die handelsüb� 
liehen Neomycinpräparate runden das Buch ab, das allerdings für den 
Phytopathologen nur von geringem Interesse sein dürfte. 

Hedwig KÖHLER, Aschersleben 

BURNET, M.: Enzyme, antigen and virus - A study of 
macromolecular pattern In actlon. 1966, 193 S., Leinwand, 
Preis 18 s, London, Galmbvid,ge .Universd.ty Press 
Es wird der Versuch unternommen, zu einem Verstandnis der bei 

der Eiweißsynthese ablaufenden Vorgange zu gelangen. Da ein Einblick 
in den Verlauf einer biochemischen Reaktion nur dann gewonnen werden 
kann, wenn es möglich ist, ihn experimentell zu beeinflussen, werden in 
dieser Studle die Befunde über die Synthese von Eiweißstoffen, deren 
Bildung experimentell ausgelöst werden kann und die bezüglich ihrer 
biologischen Wirksamkeit gut erfaßbar sind, zusammengestellt. In dieser 
Abhandlung werden darum neuere Ergebnisse über die Bildung von 
1. adaptiven Fermenten, 2. Antikörpern und 3. Viren besprochen und 
unter dem Gesicht.punkt diskutiert, daß die Ribonucleinsäure (RNS) 
eine Matrizenfunktion bei der Eiweißsynthese ausübt. Wird nun die 
Synthese eines normalerweise in dem betreffenden Organismus nicht ent­
haltenen Eiweißkörpers experimentell induziert, wie die der adaptiven 
Fermente durch das Substrat. der Antikörper durch das Antigen und bei 
Virus befallenem Gewebe durch das Virusmolekül, so erfolgt unter dem 
Einfluß des Induktors eine Modifizierung der RNS-Matrize, vielleicht 
ünter Anlagerung des Induktors oder einer seiner spezifischen Gruppen, 
so daß nunmehr das spezifische Eiweiß, das komplementär zur auslösen­
den Verbindung ist, gebildet wird. Zur Erklärung der Fälle, in denen 
das spezifische Eiweiß auch noch dann gebildet wird. wenn der auslösende 
Faktor nicht mehr vorhanden ist, wird die Annahme gemacht, daß die 
modi fhierte Matrize das spezifische Eiweiß pragt, das seinerseits (als 
„genocopy") wieder die Bildung der modifizierten Matrize auslöst. Es 
1st somtt möglich, daß die Nachkommenschaft eioer Zelle, in der die 
Bildung eines spezifischen Eiweißes induziert wurde, auch spezifisches 
Eiweiß bildet, obgleich die Zellen der Nachkommenschaft nie Induktor 
enthalten haben. 

Der Wert des vorliegenden Buches liegt darin. daß versucht wird, 
einen Vorgang von so zentraler biologischer Bedeutung, wie den der 
Eiweißsynthese, auf molekulare1 Basis zu erklären, und daß Belege für 
die aufgestellte Arbeitshypothese durch Heranziehung neuester experi­
menteller Ergebnisse beigebracht werden. Die Grenzen liegen in dem 
Vorhaben an sich. Die hier vorgetragenen Ansdtauungen sind 
Spekulation, deren Wert sich erst erweisen muß. In jüngster Zeit sind 
auf rein experimenteller Grundlage wertvolle Einblicke in die Anfangs­
stadien der Eiweißsynthese gewonnen worden. Es wird sich zeigen, ob 

die in nächster Zeit zu erwartenden exakten Ergebnisse mit dem in 
diesem Buch postulierten Reaktionsverlauf übereinstimmen. 

Ilse BÖTIGER, Halle 

KARR!ER, W.: Konstitution und Vorkommen der organischen 
Pflanzenstoffe (exclusLve Ail.kalotde). 1958, 1207 S., Dw., 
Preis: 136,- sFr. (136,- DM), Basel und Stuttgar.t, Birk­
häiuser Verlag 
In 40 Kapiteln werden außer Alkaloiden alle wichtigen Pflanzenstoffe 

behandelt. Jedem Kapitel ist ein kurzer allgemeiner Teil vorangestellt, 
dem die Besprechung det einzelnen Substanzen folgt. Diese bringt die­
Namen der Substanz, die Strukturformel und einige physikalische Daten. 
Den Abscltluß bildet jeweils das Literaturverzeichnis, das Hinweise auf 
den Inhalt der zitierten Arbeiten enthält. So wertvoll dieses Buch an und 
ftir sich schon ist, so erhält es seinen vielleicht größten Wert durch diese 
Literaturangaben. Sie sind sehr umfassend und enthalten auch ältere Ar­
beiten. Daß nicht einfach Literatur gesammelt und zitiert wurde, bemerkt 
man vielleicht am besten an den Arbeiten, die nicht zitiert wurden. Der 
Verfasser ist also durchaus kritisch in der Verarbeitung der riesigen 
Literatur gewesen. Daß die physikalischen Angaben etwas knapp sind und 
z. B. nichts über die Lbslichkeitsverh:iltmsse gesagt wird, ist kein 
Mangel. Die große Stoffülle ließ sich nur unter Verzicht auf solche An­
gaben bändigen. Einzelheiten wird man, wenn man sie braucht, leicht bei 
der zitler·ten Literatur finden. Das Buch führt über zweieinhalbtaUsend 
Verbindungen auf. Es schließt mit einem Register der Pflanzen und 
Pflanzenprodukte und einem Registet der chemischen Verbindungen. 

Der Wert eines solchen Buches für jeden, der an der pflanzlichen 
Chemie interessiert ist, liegt außerhalb jeder Diskussion. Die Art und 
Weise, wie der Verfasser se10 Vorhaben rcalsiert hat, verdient Be­
wunderung. Druck und Ausstattung smd vorzüglich. Das Buch dürfte für 
Pflanzenphysiologen und mit Pflanzen arbeitende Chemiker Unentbehrlich 
sein. H. WOLFFGANG, Aschersleben 

SYK®S, G.: Dislnfection and sterilization. Theory and 
practice. 19611, 396 S., Leinen, Preis 75 s, London, E. & F. N. 
Spon Ltd, 
Behandelt werden die wichtigen Gebiete der Desinfektion, Sterilisation 

und Antiseptika unter Beriicksicht1gung der wichtigsten Arbeitsergebnisse, 
die in den beiden letzten Jahrzehnten erlangt werden konnten. Jedes 
Kapitel ist m einen theoretischen und praktischen Teil Unterteilt und 
vermittelt somit alle wichtigen Grundlagen und praktische Durchführung 
der verSchiedeneri Untersuchungsmethoden. Die Entwicklung dieser 
Methoden wird ebenso gebracht, wie eint: kritische Betrachtung beson­
dets der offiziellen Methoden, die in Großbritannien und den USA ver­
langt werden. Eingangs werden die Wirkungsmechanismen der verschie­
denen Antiseptika und Desinfektionsmittel erläutert und die rechnerischen 
Grundlagen ihrer Wirkung vermittelt. Die erforderlichen Testmethoden 
mit genauen Durchführungsangaben sind übersichtlich zusammengestellt, 
allerdings finden sich die Angaben nur fi.Jr medizmische und industrielle 
Erforderm$Se (Art der NährbOden und Testorganismen). Folgende 
Sterilisationsmethoden werden in allen Einzelheiten durchgesprochen und 
geben somit wertvolle Hinweise: feuchte und trockene Hitze, Bestrahlung 
(mit besonderer Berücksichtigung der UV- und Rontgenstrahlen, schnelle 
Elektronen und Ultraschall), Filtration, Begasung und Bedampfung, 
Frieren, Trocknen, sowie mechanische Verletzung der Mikroorganismen 
(Carborund, Sand). Das wichtigste Gebiet der Lufts'terilisation und 
-desinfektion wird eingehend behandelt. Ein gesondertes Kapitel be­

schäftigt sich mit der virösen DesinfektiOn� Die wichtigsten Desinfektions­
mittel (Phenole, Seifen, Alkohole und verwandte V crbindungen, Farb­
stoffe, quaternäre Ammoniumverbindungen, Halogene und Schwermetalle) 
werden eingehend besprochen und ihre Einsatzmöglichkeit und Wirkungs­
weise umnssen. Zum Schluß werden die Konservierung und die wich­
tigsten Konsen·ierungsmittel der Nahrungsmittel, Industrieprodukte und 
Pharmazeutika durch chemische und phys1kalische Behandlung besprochen. 
Verf. gibt somit einen ausgezeichneten Überblick über die medizinisd:ie 
und industrielle Sterilisatrnn und Desinfektion, da alle Methoden nach 
ihrer praktischen Durchführbarkeit kritisch besprochen und ausführlich 
erläutert werden. Die wesentlichen Gesichtspunkte der Verfahren werden 
an Hand von Kurven oder übersichtlichen Tabellen herausgehoben. Jedes 
Kapitel wird durch einen ausführlichen Literaturnachweis abgeschlossen. 
Das Buch kann jedem Mikrobiologen zur Durcharbeitung empfohlen wer­
den. Dem Verlag ist für die sehr gute Ausstattung Dank auszusprechen. 

Hedwig KÖHLER, Aschersleben 

-: ®d. EXIJ.1EIRJ1\ll:ANN, R. c.: Radioisotopes In scientiflc 
research. Bd. IV. Research with .isotopes in pl.alnt biology 
and SOtllle geneI'a1 proib1ems. (Proceedings oif the first 
(.UNESCO) International Coruference). 1958, 690 S., Leinen, 
Preis 7,-,f, London. New YoI1k, Paris, Los Angeles, Per­
g.a,mon Press 
Im September 1957 fand in Paris eine von der UNESCO veranstaltete 

internationale Konferenz über die Anwendung von Radioisotopen in 
der wissenschaftlichen Fori;chung statt, an der mehr als 1200 Wissenschaft­
ler aus 62 Ländern teilnahmen. Die einzelnen auf dieser Konferenz 
erstatteten wissenschaftlichen Berichte sind in 4 Bänden gesammelt und 
niedergelegt, von denen der erste die Forschungen mit Isotopen in 
Physik und Industrie, der zweite in Chemie und Geologie, der cfriite 
in der Biologie des Menschen und der Tiere und der vierte schließlich, 

159 



der hier besprochen werden soll, die Anwendung der Isotopen in der 
pflanzlichen Forschung enthält. 

Im einzelnen befassen sich die im Band 4 wiedergegebenen Berichte 
mit dem MineraJstoffwechsel der Pflanze, besonders mit den Nährele­
menten Phosphor, Schwefel, Kalium, Calcium, Natrium, wobei auch 
Stoffwechselfragen des tierischen Organismus mit herangezogen sind. 
Darauf folgen Untersuchungen über den Umsatz von Spaltprodukten in 
Boden, Pflanze und Tier, wobei hauptsächlich die Wirkungen des Stron­
tiums untersucht werden. Von der Assimilation der Pflanzennährstoffe 
handeln die folgenden Versuchsberichte, woran sich ein Kapitel über 
die Stoffverlagerungen in den Pflanzen anschließt 

Ein weiterer Abschnitt beschäftigt sidi in den darin :msammengefaßten 
Referaten mit der Assimilation des Kohlenstoffs durch die Pflanze in der 
Photosynthese Das darauffolgende Kapitel enthält spezielle Versuchs­
ergebnisse der pflanzlichen Biosynthesen mit Hilfe von Radioisotopen, 
wie zum Beispiel der Fett-, der Alkaloid-, der Kautschuk-, der Terpen· 
und Cyanidmsynthese. Einige Fragen allgemeiner Art des pflanzlichen 
Stoffwechsels hauptsächlich mit C 14 enthalten schließlich die letzten 
hier wiedergegebenen Untersuchungsergebnisse. 

Von den mehr als 50 Einzelreferaten ist der grOßte Teil in englischer, 
ein kleinerer Teil in französischer Sprache ahgefaßt, wobei aber jedem 
Beitrag eine kurze Inhaltsangabe vorgesetzt ist. Eine Zusammenfassung 
der Ergebnisse eines jeden Berichtes in englischer oder französischer 
sowie in spanischer und russischer Sprache ist angefügt. 

Schließlich ist jeder Beitrag mit den beim Vortrag desselben zustande 
gekommenen Diskussionsbemerkungen und durch eine Zusammenstellung 
der einschlägigen Literatur ergänzt. Ein Sachverzeichnis beschließt den 
Band. 

Es ist natürlich unmöglich, Einzelheiten anzugeben oder den Wert der 
einen oder der anderen Arbeit hervorzuheben. Die Wissenschaftler, die 
dieses Buch zu benutzen haben, werden ·dankbar sein, hier einen Über­
blick tiber die mit modernsten Methoden erhaltenen Forschungsergebnisse 
in die Hand zu bekommen und diese gegebenenfalls für ihre eigenen 
wissenschaftlichen Arbeiten nutzbar machen zu können. 

K. SCHMALFUSS, Halle/S. 

BOURSNELL, J. Y.: Safety techniques for radloactlve tracers. 
1958, 67 S., 6 Abb., Kaliko, Prcls 7 s, 6 d, London, Cambridge 
University Press 

Das Buch ist gedacht als Einführung in die Arbeiten mit radioaktiven 
Isotopen und soll dazu beitragen, die bei diesen Arbeiten auftretenden 
Gefahren richtig einzuschätzen. Nach erner kurzen Erläuterung der 
physikalischen Grundlagen (Strahlenarten und Mengeneinheiten) wird auf 
die Notwendigkeit der Benutzung von Film- bzw. Taschendosimetern 
sowie regelmäßiger Blutuntersuchungen - je nach Gefahrenklasse 1-4 ma1 
im Jahr - hingewiesen. Weiterhin werden die Möglichkeiten der Ver­
seuchung der mit radioaktiven Isotopen arbeitenden Personen und die 
VerhUtungsmaßnahmen angeführt sowie genaue Maßregeln zum Verhalten 
in Laboratorien gegeben. Auf besondere Gefahren, die beim Arbeiten 
mit trägerfreien Isotopen und beim Einengen radioaktiver Flüssigkeiten 
entstehen sowie auf die Vorteile der Laborgeräte aus Polyathylen gegen­
über Glas für Isotopenlaboratorien, wird aufmerksam gemacht- Nach dem 
Hinweis auf einige, bei der Lagerung radioaktiver AbfälJe notwendige 
Maßnahmen ist im letzten Kapitel noch einmal in 17 Punkten das 
Wichtigste zusammengefaßt, was beim Umgang mit radioaktiven 
Isotopen getan, 1,zw. nicht getan werden soll. In einem Anhang werden 
die radioaktiven Isotope in 4 Gefahrenklassen eingeteilt und Angaben 
über maximal zulässige Konzentrationen in Abwasser und Luft gemacht. 
Den Abschluß bilden Abbildungen und Beschreibungen einiger einfacher 
Handgeräte für Isotopenlaboratorien sowie eine Tabelle. die die Er­
rechnung der nötigen Abschirmdicke bei y-Strahlen verschiedener 
Energie und unterschiedHcher Aktivität erlaubt. Das Buch ist sehr gut 
geeignet für Personen, die sich über die wichtigsten Grundfragen der 
Arbeiten mit radioaktiven Isotopen informieren wollen sowie für den 
Arbeitsschutz. H. MARSCHNER, Gatersleben 

- Ed. !.JA,T.AR.JET, R.: Les peroxydes organiques en radio-
biologie. 1958, 156 s., F\l,g. 49, Leinen, Preis 3,�o fr., Paris, 
Masson et Cie 
Der vorliegende 4. Band der Sammlung „Chemische und biologische 

Wirkungen der Strahlungen" umfaßt die Protokolle emer Vortragstagung, 
an der französische, englische und holländische Forscher teilnahmen und 
die im Januar 1957 im Radiuminstitut Paris stattfand. - Die organischen 
Peroxyde stellen die ersten stabilen oder metastabilen Produkte dar, die 
nach Bestrahlung organischer Substanz, speziell lebender Materie, ent­
stehen. Ihre Bedeutung ist in den letzten Jahren 1n zunehmendem Maße 
erkannt worden. Das Werk stellt nach Ansicht des Referenten den einzi-

gen zusammenfassenden Bericht über die neuesten Ergebnis:,e auf diesem 
Gebiet dar und gibt die ersten Antwotten auf viele bisher offene Fragen 
in diesem Bereich der radiochemischen und radiobiologischen Prozesse. 
Die Rolle der organischen Peroxyde bei der katalytischen Oxydation der 
Fette ist seit langem bekannt. Peroxyde können auch unter dem Einfluß 
von Strahlungen, besonders radioaktiver Natur, entstehen, wobei hier 
wie dort die Athylengruppen besonders empfindlich sind. Es finden sich 
hier auch Angaben über die Wirkung von Strahlung im Hinblick: auf ihre 
Toxizität. Es wird weiter u. a. über die Wirkung ionisierender Strahlen 
auf Aminosauren, Peptide, Nukleinsäuren und speziell Desoxyribonu­
kleinsaure berichtet, wobei die Reaktion unter Ausschluß von Sauerstoff 
einen anderen Verlauf nimmt als bei seiner Gegenwart. Weitere 
Themen befassen sich u a. mit Strahlungen in Bezug auf genefische 
Effekte, mit ihren Wirkungen auf Bakteriophagen und mit dem Einfluß 
von Sauerstoff auf die Strahlungsempfindlichkeit von Zellen und Geweben. 
Es erübrigt sich fast, zu erwähnen, daß das Werk nicht nur dem Chemiker, 
dem Biochemiker und Mediziner eine Fülle neuer Tatsachen vermittelt, 
sondern darüber hinaus auch dem Biologen und Pfl8.nzenphysiologen 
interessante Anregungen zu geben vermag. Die Ausstattung 1st vorzüglich 
zu nennen. H. HERZMANN, Berlin 

Ni0BI1E, M., J. de 'DElMlPE und P. NElERGAiAiRJD: An anno­
tated list of seedborne diseases. 1958, 1,59 S., brosch., 
Preia 20 s, Kew, Commonwealth Mycological Institute 
In mühevoller Kleinarbeit haben die Verfasser über 1000 samenüber­

tragbare Krankheiten von rund 200 Wirtspflanzenarten zu erner Liste zu­
sammengestellt. Ist dies allein schon zu begrußen, so wird der Wert 
vorliegender Liste durch die beigegebenen kurzen Erläuterungen noch be­
deutend erhöht. Zu jeder Krankheit werden Hinweise auf di.e Verbrei­
tung, wirtschaftliche Wichtigkeit, Bekämpfung, wichtige Literatur u ä. 
gegeben. Auf diese Weise erfährt der Benutzer auf schnellstem Wege 
alles Wissenswerte über die ihn interessierende Krankheit. Die Anord­
nung geschieht nach Wirtspflanzenfamilien, die ihrerseits alphabetisch ge­
ordnet sind. Drei Register am Schluß helfen beim Zurechtfinden in der 
Liste. 

Trotz der großen FtiUe des dargebotenen Stoffes, wird ein solches Werk 
nie Vollständigkeit erlangen, und in dem Maße, wie die Forschung fort­
schreitet, werden die Lücken größer werden. Aus diesem Grunde ist auf 
unnötigen Aufwand in der Ausstattung verzichtet worden. Ein breiterer 
Rand, um Ergänzungen und Bemerkungen eintragen zu können, hatte 
diese brauchbare Liste allerdings noch praktischer gemacht. 

M. SCHMIEDEKNECHT, Aschersleben 

GEORGE, J. L.: The pesticlde problem. A :brief reviiew of 
present knowlooge and su.ggestions for action. 1957, 67 S., 
geheftet, New Yorik, The Conservation Fouilldation 
Der vorliegende Bericht gibt im Auftrage der „Conservation Fouqauon" 

und der „New York Zoological Society" einen Überblick über das An­
wendungsgebiet chemischer Pflanzenschutzmittel, über die Ursachen seines 
Umfanges und die Problematik ihrer Auswirkungen auf Pflanzen- und 
Tierwelt. Es werden dabei im wesentlichen nur die in USA gebräuch­
lichen Wirkstoffe und die Erkenntnisse hinsichtlich ihrer Neben- und 
Folgewirkung besprochen Einen geschätzten Wert des jährlichen Ernte­
verlustes von 11 Milliarden Dollar durch biotische Einflüsse stand 1956 
ein Einsatz von 260 Millionen Dollar an Pflanzenschutzmitteln gegenüber. 
Der Vf. erwägt die Folgen der standig wachsenden Anwendung von 
chemischen Praparaten und stellt die Frage nach der ökonomischen 
Bilanz für die gesamte Natur. Im speziellen Teil werden die toxiko­
logischen Daten und „Repellent" -Merkmale der wichtigsten Wirkstoffe 
gegenüber freilebenden Fischen, Vögeln und Säugern dargestellt. Aus der 
unbefriedigenden Kenntnis der Wirkung langzeitiger Begiftungen auf 
die belebte Natur werden als Forschungsprogramm systematische Laba· 
ratoriums- und Freilandprüfungen mit allen Wirkstoffen des Pflanzen­
schutzes vorgeschlagen, die sich auf ihre akute und chronische Toxizität, 
die Wirkungsweise und ihre physiologischen Effekte unter Berücksichti­
gung der Formulierungen der Präparate, ihrer Kombinationen und unter­
schiedlicher Umweltverhältnisse beziehen. Aus den Befunden der bioti­
schen Veranderungen und ihrer Wechselbeziehungen bei verschiedener 
Flächengröße der Begiftungen sollen sich die Empfehlungen fiit die 
praktischen Bekämpfungsmaßnahmen ergeben. Die einzelnen Schwer­
punkte der Forschung werden eingehend diskutiert und als Ziel einer 
gemeinsamen Auswertung herausgestellt, Vorteile und Nachteile 
chemischer Pflanzenschutzmaßnahmen gegen einander abzuwägen und 
daraus die Folgerungen zu ziehen. In Anhängen sind nach einer Literatur­
übersicht die gebräuchlichsten Wirkstoffgruppen der chemischen Pflanzen­
schutzmittel aufgezahlt und Unterlagen für eine Gesetzesvorlage im 
Sinne des Berichtes wiedergegeben. A. HEY, Kleinmachnow 
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